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Amerikas dringender Abrüstung-tappen
· an die Welimaihte

In der Botschaft des Präsidenten Ro osevelt an
die O b e r h ä u p te r der an der Abrüstungs- oder Welt-
wirtschaftskonferenz beteiligten Staaten wird im einzelnen
noch folgendes ausgeführt:

Eine tiefe Hoffnung des Volkes meines Landes besteht
darin, daß der Frieden durch p r a k t ischofe A v -
r ü st u n g s m a ß n a h m e n gesichert werden moge, und
daß wir alle unseren gemeinsamen Kampf gegen das
w rtschaftliche Chaos zum Siege verhelfen
mö en.“ .

gZu diesem Zwecke haben die Nationen z w e i. g r o ß e
W e l t k o n f e r e n z e n einberufen. Das Glück, die Wohl-
fahrt und selbst das Leben der Männer, Frauen und
Kinder. die die ganze Welt bewohnen, ist eng mit den Ent-
scheidungen verknüpft, die ihre Regierungen in der nahen
Zukunft fällen werden. Die Verbesserungen der sozialen
Verhältnisse, die öffentliche Erhaltung der individuellen
menschlichen Rechte und die Forderung der sozialen Ge-
rechtigkeit hängen von diesen Entscheidungen ab.

Wenn wir fragen, welches

die Ursachen für die Rustungen
sind, die trotz der Lehren und der Tragödie des Welt-
krieges eine größere Last für dieVölker der Erde sind,
als jemals zuvor, dann wird es klar, daß diese
zweierlei Natur sind.

1. Der offene oder verhohlene Wunsch von Re-

. ierungen, ihre Gebiete auf Kosten eines Nachbar-
« taates zu v e r g r ö ß e r u. Jch glaube, daß nur eine kleine
Minderheit von Regierungen oder von Völkern einen
solchen Zweck verfolgt« . «

2. Die Angst einiger Staaten vor einem Ein-
mars ch. Jch glaube, daß die überrageiide Mehrheit der
Völker sich zur Beibehaltung ü b e r m ä ß i g e. r Riistiingen
verpflichtet fühlt, weil sie einen Akt des Angriffes g e g e n
sich fürchtet, und nicht, weil sie selbst Angreifer sein swill.

Böliige Ausfchaitiing aller Angriffswaffen!
Eine Berechtigung für diese Angst ist vorhanden.

Moderne Angriffswaffen sind ungeheuer viel stärker als
moderiie Verteidigungswasfen. Wenn alle Nationen sich
dahin verständigen sollten, die Waffen, die einen erfolg-
reichen Angriff ermöglichen, aus ihrem Besitz und ihrem
Gebrauch fortzulassen, dann werden die Verteidigungeii
automatisch undurchdringlich und die Grenzen und die
Unabhängigkeit einer jeden Nation werden sicher werden.

Das Eiidziel der Abrüstungskonferenz muß die voll-
ständige Ausschaltung aller Angriffswaffen sein. Das

unmittelbare Ziel ist eine erhebliche Herabsetzung einiger
dieser Waffen und die Abschaffung von vielen anderen.

Dann werden in der Botschaft Roosevelts die P r o -
g r am m p u n lt e der amerikanischen Regierung an-
geführt, auf die man sich bei den gegenwärtigen Genfer Be-
sprechungen einigen müsse: Also die Verwirklichung des
Abrüstungsplanes von M a e d o n a I d und keine
Rüstungserhöhung der Staaten über die Vertragsver-
pflichtungen hinaus während der Verhandlungsdauer
über die neue Abrüstungskonvention. ..

Der dann von Roosevelt vorgeschlagene endgultige
N i ch t a n g r i ff s p a lt aller Nationen wird folgender-
maßen umrissem

Alle Staaten der Welt sollen einen feierlichen und
endgültigen Nichtangriffspakt abschließeu,sie sollen feierlich
die Verpflichtungen wieder bestätigen, die sie zur Begren-
zung und Herabsetzung ihrer Rüstuiigen übernommen
haben und — vorausgesetzt, daß diese Verpflichtungen ge-
treulich von allen Unterzeichnerstaaten erfüllt werden —-
einzeln die Erklärung abgeben, keine bewaffnete
M a cht irgendwelcher Art über ihre Grenze zu schicken.

Wer trägt die Verantwortung?
Der gesunde Menschen-verstand zeigt, daß der Fort-

schritt gehemmt und endgültig a usg e h alte n werden
kann, wenn irgendeine starke Nation es a blehnt, fich
mit echterAufrichtigkeit diesen gemeinsamen Be-
mühungen für politischen und wirtschaftlichen Frieden —-
denen in Gens und den anderen in London — anzu-
s eh l i e ß e n.

In einem solchen Fall wird die zivilisierte Welt, die
beide Friedensformen anstrebt, wissen, wo die V e r a nis-
w o r tu n g für einen Fehlschlag liegt. Ich bitte dringend,
daß kein Staat eine solche Verantwortung aus sich lädt und
daß alle bei diesen großen Konserenzen beteiligten Staaten
ihre politischen Ziele, zu denen sie sich bekannt haben, in
dandlungen umsetzen. Das ist der einzige
Weg zum iolitischen und wirtschaftlichen Frieden.
i.... «.
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Widerhall aus dem Ausland;
F Weiteiho der Kanzlerrede

Stärkster Eindruck überall.

Der Widerhall der großen außenpolitischcn Erklärung,
die Reichskanzler Adolf Hitler im Namen Deutsch-
lands gewissermaßen im Angesicht der ganzen Welt abgab,
zeigt vor allen Dingen in den Äußerungen der großen
Weltpresse, daß die Wirkung selbst weitgesteekte Erivars
tungen noch stark übertroffen hat. Wohin man in den
Ausgaben der großen Blätter aus allen Staaten auch blickt,
überall kann man feststellen, daß die Vereinigung von
staatsmännischer überlegung mit diplo-
m a t i s ch e m G e s ch i ei eine Wirkung hervorgeriifeii hat,
der sich nicht nur die Regierungen und die politischen Fach-
leute der übrigen Völker nicht entziehen können, sondern
die auch den stärksten Eindruck auf die Massen, auf die
Völker selbst gemacht hat. Aus einer ganzen An-
zahl von Hauptstädten des Erdteils wird gemeldet, daß
die Abendblätter vom Mittwoch bei ihrem Erscheinen auf
der Straße den Zeitungsverkäufcrn von der Menge
geradezu aus der Hand gerissen und stehenden Fußes
gelesen wurden. Kaum ein Blatt, das nicht die bedeu-
tuiigsvollste deutsche Regierungserklärung der ganzen
Nachkricgsjahre im Wortlaut wiedergibt, mit allen Bei-
xiatzllskundgcbungcu und allen Einzelheiten der Reichstags-

ung.

Jn einer großen Anzahl von Äußerungen selbst solcher
Auslaudsteile, die mit einer erstaunlichen Unselbständig-
keit im französischen Fahrwasser zu segeln gewohnt sind,
kommt übereinstimmend zum Ausdruck, daß

die Verantwortung

für das weitere völlige Versagen der sogenannten Ab-
rustungslonferenz, für eine weitere deutschlaiidfeiiidliche
Verdrehung aller Tatsachen und darüber hinaus für eine
weitere ernste Gefährdung des Friedens u n t e r kein e n
Umständen bei Deutschland, sondern einzig
und allein bei dem führenden Aufrüstungsstaat der Welt,
b ei F r a n k r e ich und bei seinen Trabanten, liegt.

Jm einzelnen ergeben die bisherigen Äußerungen
des Auslandes folgendes Bild:

Die französische Staatcngruppe.
Der politische Anblick Frankreichs und seiner Gefolgstaaten

am Abend und am Tage nach der Kanzlererklärung wäre unter
anderen Umständen geradezu erheiterud. Die fraiizösische Presse
zeigt sich vollig verlegen, um nicht zu sagen ratlos.
Soweit die Pariser Presse noch einen Rest von Anstand und
gutem Willen hat, muß sie wohl oder übel diese Eigenschaften
der deutschen Erklärung anerkennen und auch die bei-
spiellose Wirkung nicht nur auf den Reichstag und die an-
wesenden»fremden Diplomaten, sondern auch auf die ganze
Welt b»estatigen. Das hindert die ewig unbelehrbaren und
grundkatzlich böswilligen Teile der französischen Presse natür-
lich ncht, nun kranipfhaft nach irgendeinem Au-
grisfspunkt zu suchen, und sie finden sich in dem per-
fiden Gedanken, man werde Deutschland nur nach einen
»Handlungen« beurteilen —- ein Deutschland, das na An-
nahme des niederträchtigsten Friedensdiktates der ganzen
Weltgeschichte vierzehn Jahre lang nur nach den
Wiinschen und Befehlen fremder Mächte gehandelt hatt In
diesem Sinne versichert dann auch das bekannte Hetzblatt ,,Echo
d’Paris«, man werde Deutschlandiii der fünfjährigen
übergangszeit die Gleichberechtigung nicht
z u e r k e n n e n , sondern seine »wahre Gesinnung« studieren
und die Möglichkeiten einer Abrüstung prüfen. Oder die
»Ere Nouvelle« behauptet entgegen dem Wortlaut der Kanzler-
rede, also wider besseres Wissen, Deutschland wolle sich den
Pflichten der Verträge entziehen (nicht etwa das seit vierzehn
Jahren diese Verträge sabotiereiide Fraiikreichi). Aus alledem
ist ohne weiteres schon zu entnehmen, mit welchen Mitteln
selbst nach dieser von aller Welt anerkannten Erklärung
Deutschlands Frankreich seine Gegenarbeit vor allem in
Gens fortzusetzen versuchen wird.

Auch Frankreichs G ef olgstaaten unterliegen dem
zwingenden Einfluß der Kanzlerrede. Gleichwohl scharen sie
{ich um den großen französischen Bruder und behaupten etwa,
aß »das Problem der Gleichberechtigung mit dem Programm

der Abriistuugskonferenz nichts gemeinsam hat«. ·
An dem Völkerbundsitz Gens ist man begreiflicherweise

in den französisch orientierten Kreisen in p e i n l i ch st e r V e r -
legenheit, besonders über die Fragen des Neichskanzlers
nach dem Verhältnis zwischen der Sicherheit Frankreichs und _
der Sicherheit Deutschlands.

England.
c”n England, wo die Bevölkerung stärksten Anteil an der-

Rei stagssitzung genommen hat, machte sich noch am Abend
des Mittwochs ein sta rker U ms chw un g der vielfach gegen
Deutschland gerichteten öffentlichen Meinung bemerkbar. Es
ist aber außerordentlich bezeichnend, daß dieser Umschwung in
der englischen Presse nicht voll
ommt.

hören war, verlangen manche englischen Blätter, entsprechend
ihrer frankreichfreundliehen Einftellung, nach prakischen Be-
weisen« für die Anktindigungen Hitlersz sie verkan en also mit
anderen Worten eine Fortsetzung der bed ngungss
'lofen Unterwersuiigspolitik Deutschlands während
»der vergangenen vierzehn Salm. ‚

 
zum Ausdruck Es

Statt der vorbehaltlosen Zustimmung, die am Abend —-
des Mittwochs in Londoner Publikiiniskreisen allenthalben zu ·

»J-

i . Italien. « '
Die italienische Presse spricht in vielfach starken Worten

ihre freudige Zustimmung zu der Erklarung des
Reichskanzlers aus. Da liest man etwa, daß niemand he-
haupten iönne, daß Deutschland der Saboteur der Ahrustungs-
konserenz sei; Deutschland habe nun das Recht, zu fordern, daß
die schwergeriisteten Staaten loyal seinem Beispiel
folgten. Oder die ,,Stampa«,'ein·führendes Mailander
Blatt, schreibt, die französischen Manöver und Tauschungs-
versuche seien mißglückt; der Kanzler habe Frankreich die
Waffen aus der Hand geschlagen.

Amerika.
Welch ungeheures Interesse man in den Vereinigten

Staaten von Amerika an der ofsiziellen deutschen Erklarung
genommen hat, geht u. a. aus der Tatsache hervor, daß die
amerikanischen Berichterstatter den vollen Wortlaut der· Rede,
ungefähr 4000 Kabelworte, und außerdem ausfuhrliche
Schilderuiigen aus dem Reichstag unmittelbar nach der
Sitzung nach Amerika durchgaben. Die amerikanische Regie-
rung mit dem Präsidenten Roos evelt an der Spitze horte
den Wortlaut der Rede am Lautsprecher; auf Grund
seiner Kenntnis der deutschen Sprache konnte der amerikanische
Präsident die Rede seinen Beamten aus dem Stegreif über-
feigen. Auch in Amerika ist man von der maßvollen sachlichen
Darstelluiigund der Würde der Haltung Deutschlands stark
beeinflußt. . »

Jm übrigen ist für die Wirkung der Erklarungen «des
Reichskanzler auf den nüchtern denkeiiden Amerikaner nichts
kennzeichnender, als daß noch während »der Rede»die Finanz-
männer und Börsiaiier umfangreiche Borsenauftrage erteilten,
sodaß die Kurse an der Newyorker Borse um einen bis
sechsPiinktestiegeu. .

Roosevelthörie die strick-Rede
im Rundfiini

Die deutschen Anleihen gestiegen.

Präsident R o o s evelt hörte die Rede des Reichs-
kaiizlers H i t I e r im Rundfunk zusammen mit dem Unter-
staatssekretär Moley und dem Generalpostmeister sowie
zwei Sckretären an. Roosevelt gab denjenigen, dic schlecht
dSetuklsch verstanden, ku r z e E r k l ä r u n g e n schwieriger

e en.
Präsident Roosevelt war über Hitlers Mäßigung und

die offensichtliche Aufrichtigkeit seiner Behauptung,
Deutschland strebe ein Abrüstungsabkonimen an, a u ß e r -
o r d en t I i ch e r f r e u t. Hitlers Bemerkung, daß die
deutsche Regierung die Vereinigteii Staaten bereitwillig
als F r i e d e n s g a r a n te n annehmen würde, wird in
Regierungskreisen eifrig erörtert.

Jn Washingtoner politischen Kreisen stand man allge-
mein v o llko m in e n unter dem Eindruck der Sattler-
Rede, die das Tagesgespräch bildete. A I l g e m e in
fiel aus, daß die deutschen Anleihen unmittelbar
nach dem Bekanntwerden der Rede des Reichskanzlers
um ein und mehr Punkte stiegen.

Die Newyorker Presse bringt die Hitler-Rede in
großer Ausmachung mit Riesenüberschriften wie »Hitler
stimmt Roosevelt an“, „Spitler fagt Abrüstung zu«, „Sattler
verdammt den Krieg«. -

 

Berlin zur Reichskanzlerrede.
Zu der Reichstagsrede des Reichskanzlers erklärt man

in Berliner politischen Kreisen, daß der aufrich-
tige To n des Kaiizlcrs auch auf das Ausland seinen
Eindruck nicht verfehlen werde, ebensowenig die rück-
haltlose offene Darlegung des deutschen Stand-
punktes. Jedes Wort der Rede spreche für sich selbst.

Besonders betont man in den politischen Kreisen das
kräftige Bekenntnis Hitlers zum F r i e d e n.

Der Kanzler habe den Ma ed o nald-Plan noch-
mals als m ö glich e Grundlage der Abrüstung an-
genommen und stehe damit in weitgehender Übereinstim-
mung mit Roos evelt. Besonderen Wert legt man
auch auf die Erklärung, daß Deutschland bereit sei, d a s
W e h r f h st e m zu ä n d e r n unter der Voraussetzung
der gualitativen Gleichstellung. Hier sei alfo
jede Diskriminierung - hinsichtlich der Waffengattiingen
a b g e wies en worden. Auch habe [ich der Kanzler mit
der fünfjährigen ü b e r g a n g s z e it zur Herstellung der
nationalen Sicherheit Deutschlands, d. h. bezüglich der
V e r t e i d i g u n g s w a ff e n, einverstanden erklärt. Aus
die A n g r i f f s w a f f e n habe der Kanzler ja überhaupt
verzichtet, w e n n innerhalb eines bestimmten Zeitraumes
die hochgerüsteten Nationen ihre Angriffswaffen ver-
nichten würden.

Sehr beachtlich sei die Erklärung des Kanzlers daß
er mit einer internationalen K o n t r o I l e , die felbft auf
die W e h r v e r b ä n d e aiiszudehnen sei, einverstanden
wäre, für den Fall, daß alle diese Kontrolle an-
nehmen.
— au



England erwartet in Genf konkrete
deutsche Vorschläge.

Die Rede Ad olf Hitle r s vor dem Reichstage ist
von den englischen amtlich e n Stellen eingehend unter-
sucht worden. Mit Befriedigung wird festgestellt, daß sie
durchaus versöhnlich gehalten ist. Es wird be-
dauert, daß eine ähnliche Erklärung nicht schon früher ab-
gegeben worden ist, weil hierdurch die Ansammlung von
Mißtranen über die politischen Ziele Deutschlands hätte
verhindert werden können.

Man erwartet ietzt in englischen Regierungstreiscn,
daß der deutsche Vertreter in Genf mit praktischen
Vorschlägen über die Reichswehr heraus-
kommen wird, wobei englischerseits zugegeben wird, daß
sich der Umbau nicht sofort vollziehen kann, sondern daß
hierzu eine gewisse Zeitspanne notwendig ist.

Angesichts der E ntsp an nun g der Lage, die durch
die Hitler-Rede unzweifelhaft eingetreten ist, besteht in
englischen diplomatischen Kreisen I e i n e N e i g u n g ,
aus« irgendwelche f r a n z ö s i s ch e n Jnvestigations-
absihchten über den deutschen Rüstungsstand einzu-
g e e n.

peinliche Fragen an Herrn Dollfus.
Im österreichischen Parlament.

. Im österreichischen Parlament hat die nationalsozia-
listische Fraktion im Zusammenhang mit den Vorfälleii bei
der Ankunft des Ministers F ra nk in Wien eine schrift-
liche Anfrage eingebracht, in der die Regierung gefragt
wird, was siezu demtaktlosenund unwürdigcu
E m p f a n g reichsdcutfcher Minister veranlaßt habe und
was der Vundeskanzler zu unternehmen gedenke, um dem
offiziellen Vertreter des deutschen Vruderreiches aus-
reichende G e n u g tu u n g zu geben.

Jn einer weiteren schriftlichen Anfrage, die sich mit
dem .. Heimwehraufmarsch am vergangenen Sonntag
beschäftigt, wird gefragt, warum der z a h I u n g s -
unfahigen Bundesftihrung der Heimwehren die
Kosten der 23 Sonderzüge zur ,,Türkenbefreiungsfeier« in
Hohe von 180 000 Schilling als Kredit gegeben
worden nnd welche Sicherheiten dafür vorhanden seien,
daß das Geld bezahlt werden würde.

si-

 

Wie aus Klagenfurt berichtet wird, sind im Zusam-
menhang mit den Demonstrationen, die sich anläßlich der
Durchsuchung des dortigen Braunen Hauses ereigneten,
1 Nationalsozialisten verhaftet worden,
deren A n f ü h r e r wegen Ruhestörung mit drei bis sieben
Tagen bzw. wegen Beleidigung des Bundeskanzlers mit
drei bis vier Wochen Arrest bestraft wurden.
Die übrigen Verhafteten erhielten Arreststrafeu von drei
Tagen bis zu einer Woche. Die Bestrafung wird auch hier
in Osterreich als a u ß e r o r d e n t I ich hart empfunden.

»Die Renorganifanein des Handwerks -
Der neugewählte Vorstand des Reichsverbandes des

Deutschen Handwerks trat zur ersten ordentlichen
Vorstandsfitzuug in Berlin zusammen.

Jm Interesse der Aufklärung aller Kreise des Hand-
werks und seiner Organisationen stellt der Vorstand des
Reichsverbandes im engsten Einvernehmen mit dem Präsi-
dium des Reichsstandes fest, daß bis zu r neuen gesetz-

-tichen Regelung ‚Der Berufsständeordnnng des
Handwerks alle in der Gegenwart bestehenden O r g a n i -
fa t i o n e n einschließlich der Waren- ·nnd gewerblichen
Genossenschaften e r h a l t e n b l e i b e n müssen. Die
siluflös ung von Jnnungen nnd übergeordneten Ver-
bänden darf auf kein e n F a II vollzogen werden. Alle
Arbeiten der gesetzlichen N e u o r d n un g werden durch
das Präsidium des Reichsstandes geregelt nnd die Fort-
führung der sachlichen Handwerkspolitik v e r bleibt in
allen wirtschaftlichen, sozialen, finanziellen und gewerbe-
sördernden Maßnahmen beim Vorstand des Reichsver-
dandes und beim Deutschen Handwerks- nnd Gewerbe-
tammertag.

Ferner hat der Vorstand des Reichsverbandes den ein-
mütigen Willen bekundet, bei allen maßgeblichen Stellen
der Reichsregierung und bei der Reichsbank ans eine f o s
fertige Vereinheitlichung der Spitzenkredit-
nstitute des gewerblichen Genossenschaftswesens hin-
zuwirken. Jn Zukunft dürfe nur noch die Deutsche
Zentralgenossenschaftskasse in Betracht
kommen. , ‚

—«-— ·

angenommen.
Der Preußische Landtag hat das Ermächtigungsgesetk

mit verfassungsändernder Mehrheit angenommen. Gegen
das Ge eß stimmten lediglich die Sozialdemkoraten. Nach
Itser Annahme des Gesetzes vertagte sich der Landtag.

Die lutheriithen Lande-Sünden vereint.
Gemeinsames Direktorium.

Die sämtlichen evangelisch-lutherischen Landeskirchen
Deutschlands haben sich zusammengeschlossen.

Es wird ein Direktorium gebildet, bestehend aus je
zwei Vertretern der süddentschen, der mitteldeutschen und
der niederdeutschen lutherischen Landeslirche, die aus
ihrer Mitte einen Vorsitzer bestellen. Als solcher wurde
Landesbischof D. M eis er in München bestellt.

Hindenburgs Antwort an Roosevelt.
Als Antwort auf die Botscha des Präsidenten der

Vereinigten Staaten hat der Re chspräsident am
Donnerstag das folgende Telegramm an den Präsidenten
R o o f e v e lt gerichtet:

»Mit ausr chtigem Dank bestätige ich den Empfang
Ihrer mir telegraphisch übermittelten Botschaft. Diese
undgebnng, in der Sie der Welt den Weg für die Be-

hebung der internationalen Krise zeigen, hat in ganz
Deutschland starken Widerhall gefunden. Die Erklärungen,
die der deutsche Reichskanzler gestern mit einniütiger Zu-
stimmung des Deutschen Reichstuges abgegeben hat, be-
weisen, daß Deutschland gewillt ist, an der überwindnng
der politischen und wirtschaftlichen Schwierigkeiten der
Gegenwart nneigennützig mitzuarbeiten.« __ _

  

Das preußische Ermächtigungsgesetz «

 

Arbeit für 100000.
Aufruf an alle Mitglieder

der nationalsozialistischen Fraktion.

Der Vorstand der nationalsozialistischen Fraktiou des
Preußischen Landtages veröffentlicht an alle Mitglieder
seiner Fraktion folgenden Ausruf:

,,Rachdem wir im ersten Ansturm die Macht im Staate
erobert haben, ergibt sich für uns die verdammte Pflicht
und Schuld-igkeit, für die ersten selbstlosen
K ä m p f e r des Rationalsozialismus, die bis zur Stunde
noch erwerbslos sind, in Anerkennung ihrer Verdienste für
den Nationalsozialismns Arbeit zu beschaffen.
Der Fruktionsvorftand hat sich in seiner Sitzung vom
17. Mai 1933 ernsthaft mit der Frage der Arbeitsbeschaf-
fung befaßt. Wir wollen aus uns selbst heraus wie immer
mit bestem Beispiel vorangehen, um der in n e r e n
K a m p f b e rb un d e n h e it auch den notwendigen Aus-
druck zu geben.

In diesem Sinne haben wir uns zur Aufgabe gestellt,
von heute ab bis zum 15. Iuli 1933 alle erwerbslosen

_ Parteigenossen zunächst von der Mitgliedsnumnier 1 bis
100000 in die Arbeit einzureihen. Jeder Ab-
geordnete wird hierdurch verpflichtet, feine Kraft und«
Energie dafür einzusetzen, daß d efe erwerbslosen Partei-
genossen sofort in angemessener Weise Ve-
fchäftiguug erhalten.

Zu diesem Zweck werden gleichzeitig alle erwerbslosen
Parteigenossen innerhalb der Mitgliedernummern 1 bis
100 000 aufgefordert, sich bei ihren zuständigen preu-
ßischen Gauleitungen schriftlich zu melden mit
einem kurzen Hinweis des Berufes nnd der Beschäf-
tigungsmöglichkeit. Die Gauleitungen wollen sich mit
ihren preußischen Landtagsabgeordneten sofort ins Be-
nehmen setzen, damit von dieser Seite aus nun die Ein-
fügung der erwerbslosen Parteigenosfeu in den Wirt-
schaftskörper erfolgt.

Wann werden diebersonentarifegesenkt?
Die Reichsbahn in ihrer Verbnndenheit zu Wirtschaft

und Staat.

Auf einem Vortragsabend hielt der Generaldirektor
der Reichsbahn, Dr. D o r p m ü l l e r , eine Rede über
»Die Reichsbahn in ihrer Verbundenheit zu Wirtschaft
und Staat«, in der er auf die Frage der heutigen Stellung
der R e i eh s h a h n z um R e i eh eingiiig. Dorpmüller
stellte fest, daß alles, was die Reichsbahn besitzt, jetzt dem
Reich gehört, auch das Vermögen, das die Gesellschaft
selbst neu gebildet hat. Wenn nach der Ratifizierung
von Lausanne die Liquidation des Vermögens der Reichs-
bahngesellschaft eintritt, so wird dem Reich das gesamte
Vermögen der Reichsbahn wieder übergeben werden. Der
mittelbare und unmittelbare Einfluß des Reiches stempelt
die Reichsbahn staatsrechtlich gesehen zu einer Anstalt oder
Körperschaft des Reiches. .

Hinsichtlich des Personenverkehrs betonte
Dorpmüller die Notwendigkeit, die jetzigen P er s o n e n-
ta r i f e zu senken, sobald die Finanzlage der Reichsbahn
es nur irgend zuläßt. Da die dafür notwendigen Zuschüsse
aus dem hochwertigcn Güterverkehr herausgeholt werden
müssen, habe die Reichsbahii große Sorgen, wenn der
Lastkraftwagenfernverkehr in das Tarifgebiet der Reichs-
bahn einbricht.

Dorpmüller schloß mit dem Wunsch, daß man der
Reichsbahn die für ihren Betrieb notwendige Selbstver-
waltung in Gestalt einer allein dem Reich gehörenden und
verantwortlichen Verkehrsanstalt lassen und ausreichenden
Lebensraum und Schutz gewähren möge.

Explosionsnngliiil in München
fordert drei Todesovfen

Im Osten Münchens ereignete sich in der Reichs-
monopolverwaltung für Branntwein ein schweres Explo-
sionsunglüek, dem drei Menschenleben zum Opfer fielen.
Fünf Arbeiter wurden teilweise schwer verletzt.

Ein 24jähriger Schlosser trug so schwere Brandver-
letzungen am ganzen Körper davon, daß der Tod auf der
Stelle eintrat, ein 27jähriger Hilfsarbeiter und ein
321ähriger Kupferschmied sind später im Krankenhaus
ihren Verletzungen erlegen. Die Unglücksstelle und das
ganze Unglücksgelände wurden wegen der Gefa hr
weiterer Explosionen in großem Umkreis ab-
gesperrt. ’

Bier Millionen Mark Geldstrafe
für Tabatsthmugglerl

Das W o r m f e r Schöffengericht verurteilte Tabak-
schmuggler zu Strafen, wie sie bisher in dieser
Höhenoch nicht dagewesen sind. über die sechs

 

Angeklagten wurde eine Gesamtstrafe von vier Millionen-
Mark verhängt.

Die Verhandlung ergab, daß der eine der angeklagten
Schmuggler Tabak über die holländische Grenze geschafft
und an einen Komplieen weitergeleitet hatte. Beide hatten
dann den Tabak in Worms abgesetzt. Im ganzen wurden
etwa 20 Zentner unverzollter Tabak abgesetzt

Revolution in Kuba.
Bereits über 100 Todesopfer.

In K u b a ist eine neue R e v o l u ti o n ausgebrochen.
1200 Anfständische sind, von Trinidad kommend, an
der Südküste in der Provinz Santa Clara überraschend
gelandet. Die Aufständischen wurden von der Bevolke-
tung mehrer Städte unterstützt. Es kam zu blutig en
Zusammenstößen mit den Regierungstrnppew Die Ver-
luste auf beiden Seiten werden auf über hundert
T ote geschätzt.

 

Todessturz auf der Avus.
i Rennfahrer Merz
f“ beim Training tödlich verunglückt.

Beim Training für das große Rennen act-Ä der Avus
iniiäertlin ist der bekannte Rennfahrer Otto erz tödlich
net ra .  

40 Kähler im Walde verbrannt.
Weitere 200 Personen in Lebensgesahr.

In Mexiko , in der Nähe der Stadt Puebla, sind
bei einem gewaltigen Waldbrande 40 K öhler ver-
n ra unt, da sie vom Feuer umringt wurden und nicht
mehr entkommen konnten.

Weitere 200 Personen kämpfen in höchster Gefahr um
ihr Leben, da der Brand weiter zugenommen hat. Riesige
Rauch-wollen und der noch nie dagewesene Umfang des
Waldbrandes machen, wie man befürchtet, ihre Rettung
nraktiich n-u-m ö a l i eh.

1‘12 JahreGefängnis für BankierSeiffert
...und 100000 Mark Geldstrafe.
Die Große Strafkammer des Landgerichts l Berlin

hat nach wochenlangen Verhandlungen den Bankier Willi
Seiffert wegen Bilanzverschleierung und handelsrecht-
lichcr Untreue zu insgesamt 4%» I a h r e n G e f ä u g n i s
und zu 100 000 Mark Geldstrafe. an deren
Stelle im Richtbeitreibungsfalle ie sechs Monate Ge-
fängnis treten, verurteilt. Die bürgerlichen Ehrenrechte
wurden ihm auf die Dauer von drei Iahren abgesprochein
Vier Monate der Untersuchungshaft werden dem An-
geklagten angerechnet.

Jn der Urteilsbegründung gegen Seiffert
wurde ausgeführt, daß Seiffert nicht ein Förderer, sondern
ein Schädling der Wirtschaft gewesen sei, der ;

36000 Sparer um ihr Vermögen gebracht “

habe. Deshalb seien ihm mildernde Umstände zu ver-
sa g e n. Eigentlich hätte der Angeklagte in s Z u ch t -
ha u s gehö rt aber das Gericht hätte sich an die Be-
stimmungen des Gesetzes halten müssen.

Der Angeklagte werde aber dennoch nicht dem
Zuchthaus entgehen, da die in Des f au gegen ihn ver-
hängte Zuchthausstrafe mit der ietzt erfolgten zu einer
Gesamtzuchthausstrafe vereinigt werden müßte.

Beginn des Gereke-Prozesses. ;
Anklage auf Betrug und Untreue. - «

Unter großem Andrang des Publikums begann in
Berlin der Prozeß gegen den fr ü h e r e n R e incl) s -
kommisfar Dr. Gereke und den Geschaftsfuhrer
F r e i g a n g vom Verband der preußischen Landgenieiw
den. Sowohl gegen Dr. Gereke, der eine außergewohn-
liche Karriere hinter sich hat, wie gegen seinen aus kleinsten
Anfängen emporgestiegenen Angestellten lautet die An-
klage auf Betrua nnd Untreue.

Der ehemalige Reichskommissar, durch die Haft offen-
sichtlich stark angegriffen und nervös, schildert mit großem
rednerischen Geschick _ -

seine Laufbahn.

Danach wäre es sein eigentliches Ziel gewesen, durch ZU-
iammenfassung aller nationalen Kräfte die November-
revolution und alle ihre Folgen zu überwinden. Besonders
habe ihm eine organisatorische Stärkung der von der mar-
ristischen Regierung benachteiligten L a n d g e m e i n d e n
vorgeschwebt. Zwar habe schon ein gewisser Zusammen-
schluß bestanden, nach Gerekes Darstellung sei das aber nur
eine Fiktion gewesen, während er sich personlich und mit
Einsatz seines ganzen Vermögens ansgeopsert habe, um
diesem lockeren Gebilde eine nachdrüekliche Stoßlraft zu
verleihen. Um während der Jnflation feine Werbereisen
für den werdenden Verband bestreiten zu können und um
die Gehälter aufzubringen, hat fiel). Gereke R o g g e n ‑
sp e n d e n in R a t u r a zur Verfügung stellen lassen.

Die Anklage
‚ wirft ihm nun vor, daß er es verstanden habe, diese Be-
träge, und zwar in einer Bargeldumrechnnng in Höhe von
74 000 M a r k , auf Umwegen schließlich in seine eigene
Tasche geleitet zu haben. Gereke bestreitet, den Willen zu
unaerechter Bereicherung aehabt zu haben. « .

Gereimte Zeitbilder.
Von Gotthilf.

Wenn einer eine Reise tat,
So war das früher so: ·
Er ging erst ernst mit sich zu Rat ·· ·.
Und fragte sich: »Nach tbo?“

Und hatte er das Reiseziel
Sich endlich ausgedacht, .
So war noch lange nicht sehr viel , -
Damit zuweg’ gebracht. '
Er überlegte hin und her '
Und prüfte dies und das,
Und die Entscheidung wurde schwere
»Ich fahr’ —- jedoch mit maß?“

Personen-, D-, Gemischter Zug,
Gewiß, ’s ist alles gut,
Doch alles geht nicht schnell genug,
Wenn man ’ne Reise tut.

Jetzt aber ist man fein heraus, .
Wenn es ans Reisen geht, s
Man sucht den schnellsten Zug sich aus
Der in dem Fahrplan steht.

Die Gattin nimmt man rasch in Schlepp,
Die Perle uns’res Seins,
Und fährt dann mit bem Schienenzepp
Und fährt mit FD. 1

Von Hamburg flitzt man nach Berlin
Aus neuer Bahnen Spur,
Und wenn es nicht ganz lohnend schien,
Na dann flitzt man retour.

Die Fixigkeit ist ganz enorm,
Verteufelt ist sie ja,
Und außerdem: »Stromlinienformt«
So was war noch nicht da.

Erstaunt siehst du der Technik Werk
Und denkst, von ihr besiegt:
»Herrje, da ist schon Perlebergi ·
Wie doch die Welt verfliegt!“ r
Der »Fliegende Hanseate« san 5:7,"!
Rrrrl über Weg’ und Dämm,
Und eh’ du’s merkst, und eh’ du schaust, ;
Sind’s Hunderte Ka Em. z,,--·;;s;s;sk,1zs;

Und voll Begeist’rung rufest due · k?-·"74«"
Das ist ja wunderbart .. '
Und wenn ich eine Reise tu’ «
Jetzt weiß ich, wie ich saer .,.-».--
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Hiilers Appell an die Welt.
s» Großer Tag im Keichsparlament

Die Reichstagssitzung am Mittwochnachmittag ge-
sialtete sich zu einer ungeheuer eindrucksvollen Kund-
ebun der Entschlossenheit des ganzen deutschen Volkes,

feine leichberechtigung in den Reihen der Nationen mit
allen Mitteln zu verteidigen. Gleichzeitig wurde diese
Sitzung zu einer machtvollen Vertrauenskundgebung für
den Kanzler und für die gesamte nationale Regierung.
Die Entschließungen, die der Reichstagspräsident verlas,
wurden von s ä mtlichen Abgeordneten angenommen,
auch sämtliche anwesenden Abgeordneten der Sozialdemo-
kratie stimmten durch Erheben von den Sitzen zul Das
Deutschlandlied beschloß die machtvolle Kund-
gebung. Die Nationalsozialisten verließen mit dem Gesang
des Horst-Wessel-Liedes den Saal. .

1 Die Sitzung nahm folgenden Verlauf:

! Keichsiagspräsident Göring
eröffnete die Sitzung. Er begrüßte zunächst die Abgeord-
neten und fährt dann fort: Sie sind heute zu einer e r»n -
sten Stund e zusammengerufen worden. Es gilt eine
Schicksalsfrage unserer Nation. Wohl kaum jemals vorher
war der Reichstag zu einer so ernsten Frage und in einer
so ernsten Stunde einberufen worden. Die deutsche
Reichsregierung wünscht, ihre Absichten und ihre Ziele
in dieser schwierigen Frage dem ganzen deutschen Volke
klarzulegen und hat deshalb beschlossen, zum deut-
bZen V o l r e zu sprechen, indem sie diese Ziele und Ah-

ten vor der Volksvertretung bekanntgibt. Das Wort
hat nunmehr unser Führer des Deutschen Reiches
Kanzler.

i; Der Reichskanzler spricht.
« »A«bgeordnete, Männer und Frauen des deutschen
Reichstagesi Namens der Reichsregierung habe ich den
Reichstagspräsidenten Göring gebeten, den Deutschen
Reichstag einzuberufen, um vor diesem Forum zu den
Fragen Stellung zu nehmen, die heute nicht nur unser
Volk, sondern
i" die ganze Welt bewegen.

Die Ihnen bekannten Probleme sind von so großer
Bedeutung, daß von ihrer glücklichen Lösung nicht nur die
politische Befriedung, sondern auch die wirtschaft-
liche R ettu n g aller abhängt. Wenn ich dabei für die
deutsche Regierung dem Wunsche Ausdruck gebe, ihre Be-
handlung der Sphäre
ziehen, dann geschieht es nicht zum geringsten in der uns
alle beherrschenden Erkenntnis, daß die Krise der heutigen
Zeit ihren tiefsten Ursprung selbst jenen Leidenschaften zu
verdanken hat, die nach dem Kriege die Einsicht und die
Klugheit der Völker verdunkelt haben. Denn alle die
Krisis verursachenden Probleme liegen in .

den Mängeln des Friedensvertrages

begründet, der es nicht vermochte, die wichtigsten und ent-
scheidendsten Fragen für alle Zukunft überlegen, klar und
vernünftig zu lösen. Weder die n a t i o n ale n noch die
wirtschaftlichen oder gar die rechtlichen Ani-
gelegenheiten und Forderungen der Völker sind durch
diesen Vertrag in einer Weise gelöst worden, daß sie vor

» der Kritik der Vernunft für alle Zeiten bestehen könnten.

Es ist daher verständlich, daß der Gedanke einer Re-
vision nicht nur zu den dauernden Begleiterscheinungen
u d Auswirkungen dieses Vertrages gehört, sondern daß
eine Revision schon von seinen Verfassern als notwendig
vorgesehen wurde und daher im Vertrage selbst ihre recht-
liche Verankerung fand.

Wenn ich kurz auf die Probleme, die dieser Vertraa
hätte lösen sollen, eingehe, dann geschieht es deshalb, weil
durch das Versagen auf diesem Gebiete sich zwangslänfig
die päteren Situationen ergeben haben, unter denen die
olitischen und wirtschaftlichen Beziehungen der Völker
eitdem leiden.

Die politisch-nationalen Probleme

sind folgende: Durch viele Jahrhunderte entwickelten sich
die europäischen Staaten und ihre Grenzziehung aus Auf-
fa ungen, die ausschließlich des staatlichen Denkens lagen.

t dem siegreichen Durchbruch des Nationalitäten-
prinzips im Laufe des vorigen Jahrhunderts wurden
infolge der Nichtberücksichtigung dieser neuen Jdeale
durch die auf anderen Voraussetzungen entstandenen
Staaten die Keime zu zahlreichen Konflikten gelegt. Es
konnte nach Beendigung des großen Krieges keine höhere
Aufgabe für eine wirkliche Friedenskonserenz geben,
als in klarer Erkenntnis dieser Tatsache eine Neugliede-
·rung der europäischen Staaten vorzunehmen, die diesem
Prinzip im höchstmöglichen Umfange gerecht wurde. Je
klarer durch eine solche Regelung die Volksgrenzen sich
mit den Staatsgrenzen deckten, um so mehr konnte dadurch
eine große Reihe künftiger Konfliktmöglichkeiten aus der
Welt-geschafft werden.

Ja, diese territoriale Neugeftaltung Europas unter
Berücksichtigung der wirklichen Volksgrenzen
wäre geschichtlich jene Lösung gewesen, die mit dem Blick
auf die Zukunft für Sieger und Besiegte vielleicht die Blut-
opfer des großen Krieges nicht ganz vergeblich hätte er-
scheinen lassen, weil durch sie der Welt die Grundlage für
einen wirklichen dauernden Frieden gegeben worden wäre.
Tatsächlich entschloß man sich aber, teils aus Unkenntnis,
teils aus Leidenschaft und Haß zu Lösungen, die den Keim
Wer Konflikte schon in ihrer Unlogik und Unbilligkeit

gen.
i... Folgendes waren

i die wirtschaftlichen Probleme,
die dieser Konserenz zur Lösung vorlagen; Die gegen-
wärtig wirtschaftliche Situation Europas ist gekennzeichnet
durg die ü b e rfü I I u n g des europäischen Westens und
dur die Armut des Bodens dieser Gebiete an ge-
wissen Rohstoffen, die gerade in jenen Gebieten mit alter
Kultur dem dort gewohnten Lebensstandard unentbehr-
lich sind.

s Wollte man eine ewisse Besrieduiig Europas für
menschlich absehbare Zet herbeiführen, dann müßte man
statt der unfruchtbaren und efährli en Begriffe Buße,
Strafe, Wiedergutmachung u w. die tefe Erkenntnis ver-
trägen und berücksichtigen, da mangelnde Existenzmöglichi

.t immer die Quelle von ölkerkonslikten gewesen sind.
Minima nimm . . » .-

W Die Kanzle

jener Leidenschaftlichkeit zu ents-

 

Beilage zum Hundsselder Stadtblatt.

.F'" Statt den Gedanken der Vernichtung zu predigen,
mußte man überlegen, wie eine Neuordnung der inter-
nationalen politischen und wirtschaftlichen Beziehungen
vorgenommen werden könne, die den Existenznotwendig-
keiten der einzelnen Völker in höchst möglichem Umfange
gerecht wurde.

Es ist nicht weise, die wirtschaftlichen Lebensmöglich-
keiten einem Volke zu entziehen ohne Rücksicht darauf, daß
die davon abhängige Bevölkerung darauf angewiesen ist,
in die)sem Gebiete weiterhin zu leben. (Erneute Zustim-
mung . ‘

Die Meinung, durch die wirtschaftliche Vernichtung
eines 65-Millionen-Volkes werde anderen Völkern ein
nutzlicher Dienst erwiesen, ist eine u us in n i ge. Sehr
bald wurden die Völker,-die so verfahren wollten, nach den
natürlichen Gesetzen von Ursache und Wirkung spüren, daß
sie derselben Katastrophe zugeführt werden, die sie dem
einen Volke bereiten wollten.

Der Gedanke der Reparationen und ihre Durchführung
wird einmal in der Völkergeschichte ein Schulbeispiel dafür
sein, wie sehr die Außerachtlassung der internationalen
Wohlfahrt allen schädlich sein kann. (Zustimmung.) Tat-
sachlich konnten die Reparationen nur v o m d e u t s ch e n
Export bezahlt werden. Jm gleichen Ausmaß, wie
Deutschland wegen der Reparationen als internationales »

· · Exportunternehmen betrachtet wurde, mußte aber der Ex-
port der Gläubigerstaaten leiden. Der wirtschaftliche

· Nutzen der Reparationszahlungen konnte daher in keinem
Verhältnis zu dem Schaden stehen, der den Einzel-
v o l k s w i rtsch a fte n mit den Reparationen zugefügt
wurde. (Sehr richtigi) Der Versuch, eine solche Entwick-
lung dadurch abzuwenden, daß eine Beschränkung des
deutschen Exports durch K r e d it g e w ä h’r u n g e n zur
Ermoglichung der Zahlungen ausgeglichen wurde, war
wenig umsichtig und im Ergebnis falsch. Denn die Um-
schuldung der politischen in private Verpflichtungen führte
zu einem Zinsendienst, dessen Erfüllung zu denselben Er-
gebnissen führen mußte. Das Schlimm-sie aber war, daß

die Entwicklung des biniienwirtschastlichen Lebens
künstlich gehemmt

und vernichtet wurde. Der Kampf auf den Weltabsatz-
markten durch dauernde Preisunterbietungen führte zu
einer Uberspitzung der Nationalisierungs-
un a ß n a h m e n in der Wirtschaft. Die Millionen unserer
Arbeitslosen sind das letzte Ergebnis dieser Entwicklung.

Es ist die Schuld des Versailler Vertrages, eine Zeit
eingeleitet zu haben, in der finanzielle Rechenkunst die
wirtschaftliche Vernunft umzubringen scheint. (Beifall.)

Deutschland hat diese ihm auferlegten Verpflichtun-
gen trotz der ihnen’ innewohnenden Unvernunft und der
vorauszusehenden Folgen geradezu s e l b st m ö r d e r i s ch
treu erfüllt. Die internationale Wirtschaftskrise ist der
unumstößliche Beweis für die Richtigkeit dieser Behaup-
tung. Der Gedanke der Wiederherstellung eines allge-
meinen internationalen Rechtsempfindens
ist durch den Versailler Vertrag nicht minder vernichtet
worden. Denn um die gesamten Maßnahmen dieses
Ediktes zu motivieren, mußte Deutschland zu m S chul-
dig en gestempelt werden. -

Dies ist ein ebenso einfaches wie allerdings unmög-
liches Verfahren. Jn Zukunft wird also immer die Schuld _
an Auseinandersetzungen immer der Besiegte tragen, denn
der Sieger hat ja immer die Möglichkeit, diese Feststellung
einfach zu treffen. (Lehafte Zustimmung.)·

Die Disqualifizierung eines großen Volkes zu einer
Nation zweiten Ranges und zweiter
Klasse wurde in einem Augenblick proklamiert, in dein
ein Bund der Nationen aus der Taufe gehoben werden
sollte (Zusiimmung). Diese Behandlung Deutschlands
konnte in der Folge nicht zu einer Befriedung der Welt
führen. Die damit für nötig erachtete Abrüstung und
Wehrlosmachung der Besiegten, ein

in der Geschichte der europäischen Nationen
unerhörter Vorgang,

war noch weniger geeignet, die allgemeinen Ge-
fahren und Konfliktstosfe zu vermindern, sondern führte
nur in den Zustand jener ewigen Drohungen,
orderungen und Sanktionen, die als fort--
auernde Unruhe und Unsicherheit zum Grabe der ge-
amten Weltwirtschaft zu werden drohen (Beifall). Der
ölkerbund hat zum mindesten bisher gerade den

Schwachen, Nichtgerüsteten bei solchen Anlässen keine
merkliche Hilfe zukommen zu lassen vermocht. (Er-
neute Zustimmung.) »

Verträge, die zur Befriedung des Lebens der Völker
untereinander abgeschlossen werden, haben nur dann einen
inneren Sinn, wenn sie von einer wirklichen und aufrich-
tigen Gleichberechtigung aller aus ehen. Gerade darin
liegt die Hauptursache der seit Ja ren die Welt beherr-
schenden Gärung. ..

Weder politisch noch wirtschaftlich konnte die An-
wendung irgendwelcher Gewalt in Europa eine günstigere
Situation hervorrufen, als sie heute besteht. Selbst bei
ausschlaggebendem Erfolg einer neuen europäischen
Gewaltlösung würde als Endergebnis eine Vergrößerung
der Störung des europäischen Gleichgewichts eintreten
und damit so oderso der Keim für spätere neue
G e g e n f ä tz e und neue Verwirklungen gelegt werden.

Neue Kriege, neue Opfer, neue Unsicherheit und eine
neue Wirtschaftsnot würden die Folge fein. Der Aus-
bruch eines solchen Wahnsinns ohne Ende aber mußte zum
Zusammenhruch der heutigen Gesell-
schafts- und Staatenordnung führen. Ein in
kommunistischem Chaos versinkendes Europa würde» eine
Sh se von unabsehbarem Ausmaß und nicht asbzufchatzen-
der Dauer heraufbeschwören. Es ist

der tiefernsie Wunsch der nationalen Regierung des
Deutschen Reiches,

eine solche unfriedliche Entwicklung durch ihre aufrichtige
und tätige Mitarbeit zu verhindern. Das ist auch der«
innere Sinn der in Deutschland vollzogenen Umwalzung.

Die drei Gesichtspunkte, die unsere Revolution be-
herrschen, widersprechen in keiner Weise den Interessen
der übrigen Welt: Erstens Verhinderung des drohen-
den kommunistischen Umsturzes und Aufbau eines die ver-
schiedenen Interessen der Klassen und Stände einigenden
Volksstaates und die Erhaltung des Begriffs Eigentum
als Grundlage unserer Kultur; zw eite ns Lösung des
schwersten sozialen Problems durch die Zurück ührung
leer Millionenarmee unserer bedauernswerten rbettsi  

Sonnabend, den 20. Mai 1933.

r-Nede im Reichstag
losen in die Produktion; drittens Wiederherstellung
einer stabileii und autoritären Staatsführung, getragen
von dem Vertrauen und Willen der Nation, die dieses
große Volk endlich wieder der Welt gegenüber vertrags-
fähig macht. (Lebh. Beifall.)

Wenn ich in diesem Augenblick bewußt als deutscher
Nationalsozialist spreche, so möchte ich namens
der nationalen Regierung und der gesamten National-
erhebung bekunden, daß g e r a d e u n s in diesem jungen
Deutschland das tiefe Verständnis beseelt für die gleichen
Gefuhle und Gesinnungen sowie für die begründeten
Lebensansprche der anderen Völker. (Beifall.) Die Gene-
ration dieses jungen Deutschland, die in ihrem bisherigen
Leben nur Not, Elend und Jammer des eigenen Volkes
kennenlernte, hat

zu sehr unter dem Wahnsinn gelitten,
als daß sie beabsichtigen könnte, das Gleiche den anderen
zuzufugen. (Sehr richtig! und Veifall.)

Wir kennen daher auch nicht den Begriff des Ger-
manisierens. Die geistige Mentalität des vergangenen
Jahrhunderts, aus der heraus man glaubte, vielleicht
aus Polen und Franzosen Deutsche machen zu können,
ist an.) genau so fremd, wie wir uns leidenschaftlich
Wegen jeden um ekehrten Versuch wenden.
Stiixinisch langanhal ender Beifall.)

Wir sehen die europäischen Nationen um uns als
gegebene »Tatsache. Franzosen, Polen usw. sind unsere
Nachbarvolker und wir wissen, daß kein geschichtlich denk-
barer Vorgang diese Wirklichkeit ändern könnte. Es wäre
ein Gluck sur die Welt gewesen, wenn im Vertrag von
Versailles diese Realitäten a uch in bezug auf
Deutschland gewürdigt worden wären. (Erneuter
sturmischer Beifall.) Eine überlegte Behandlung der
europaischen Probleme hätte damals im Osten ohne
weiteres eine Lösung finden können, die den verständlichen
Anspruchen Polens genau so wie den natürlichen
Rechten Deutschlands entgegengekommen wäre.
(Zustimmung.) ..

Dcr Vertrag von Versailles hat diese Lösung nicht
gefunden. Dennoch wird keine deutsche Regierung von sich
ausden Bruch einer Vereinbarung durchführen, die nicht
beseåtigt werden kann, ohne durch eine bessere ersetzt zu
wer en.

. Allein dieses Bekenntnis zum Rechtscharakter eines
solchen Vertrages kann nur ein a l l g e m ei n e s sein.
Nicht nur der Sieger hat den Anspruch auf die ihm
darin gegebenen Rechte, sondern auch der Besiegte. (Bei-
fall.) Das Recht aber, eine Revision dieses Ver-
trages zu fordern, liegt im Vertrage selbst begründet.

Di»e deutsche Regierung wünscht dabei als Motiv und
Maß sur ihr Verlangen nichts anderes als die vorliegen-
den Resultate der bisherigen Erfahrungen sowie die un-
bestreitbaren Erkenntnisse der kritischen und logischen
V e r n u nft. Die Erfahrungen, die in den vierzehn
Jahren gemacht worden sind, sind politisch und wirtschaft-
lich eindeutige. Das Elend der Völker wurde nicht be-
hoben, sondern es hat angenommen.

Die tiefste Wurzel dieses Elends
aber liegt in der Zerreißung der Welt in Sieger und
Besiegte als die b e a b s i ch t i g t e ewige Grundlage aller
Verträge und jeder kommenden Ordnung. Die schlimmste
Auswirkung findet diese Ordnung in der erzwuu-
g en e n W e h rl o s i g k.e it der einen Nation gegenüber
den übersteigerten Rüstungen der anderen.

Wenn Deutschland seit Jahren unentwegt die Ab--
rüstung aller fordert, so aus folgenden Gründen:

1. Jst die Forderung nach einer tatsächlich zum Aus-
druck kommenden Gleichberechtigung

eine Forderung der Moral, des Rechtes und der
Vernunft,

eine Forderung, die im Friedensvertrage selbst a n-
e r k a n nt worden ist und deren Erfüllung unlöslich ver-
bunden wurde mit der Forderung der deutschen Ab-
rüstung als Ausganspunkt für die Weltabrüstung;

2. weil umgekehrt die Disqualifizierung eines großen
Volkes geschichtlich nicht ewig aufrechterhalten
w e r d e n k a n n , sondern einmal ihr Ende finden müsse.
Denn wie lange glaubt man, ein solches Unrecht einer
großen Nation zufügen zu können?

Wenn Deutschland heute die Forderung nach einer
tatsächlichen Gleichberechtigung im Sinne der Abrüstung
der anderen Nationen erhebt, dann hat es dazu ein

moralisches Recht durch seine eigene Erfüllung
der Verträge.

(Zustimmung.) Denn Deutschland hat abgerüstet, und
Deutschland hat diese Abrüstung unter schärfster
internationaler Kontrolle vollzogen. Sechs
Millionen Gewehre und Karabiner wurden ausgeliefert
oder zerstört, 13 Millionen Maschinengewehre, riesige·
Mengen Maschinengewehrläuse, 91000 Geschütze, 38,75
Millionen Granaten und enorme weitere Waffen- und
Munitionsbestände hat das deutsche Volk zerstören oder
ausliefern müssen. Das Rheinland wurde entmilitari-
siert, die deutschen Festungen wurden geschleift, unsere
Schiffe wurden ausgeliefert, die Flugzeuge zerstört, unser
Wehrshstem aufgegeben und die Ausbildung der Reserven
dadurch verhindert. Selbst die nötigsten Waffen der
Verteidigung blieben uns versagt.

Wer heute, so ruft der Kanzler mit erhobener
Stimme, versucht, gegeiiüberdiesen nicht wegzuleugnenden
Tatsachen mit wahrhaft armseligen Ausreden und Aus-
flüchten aufzutreten (stür-misches Händeklatschem und zu
behaupten, Deutschland hätte die Verträge nicht erfüllt
oder hätte gar ausgerüstet, dessen Auffassung muß ich von-
dieser Stelle aus als ebenso unwahr wie unfair
zurückweisen. (Erneute Zustimmung.)

Nicht minder unrichtig sind die Behauptungen, daß
Deutschland etwa pe rs onell dem Friedensvertrag
nicht nachgekommen wäre. . ·

Die Angabe, daß die SA. und die SS. der National-
sozialistischen Partei in irgendeiner Beziehung in dem
Sinne bereitstünden, daß es sich hier um militärisch aus-
gebildete Bestände oder Reserven der Armee handeln
würde, ist unwahr. (Zustimmung.)

Tatsächlich ist die SA. und die SS. der NSDAP.-
ohne jede Beihilfe, ohne jede finanzielle
Unterstützung des Staates, des Reiches oder
gar der Reichswehr, o ne jede militärische Ausbildung

l mit-ohne jede miI tärische Ausrüstungentz



standen aus rein parteipolitischen Absichten und partei-
politischen Erwägungen. Jhr Zweck war und ist aus-
schließlich die Beseitigung der kommunistischen Gefahr.
Jhre A u s b i I d n n g ist nur berechnet auf Propaganda,
Aufklärung und pshchologische Massenwirkung und das
Niederbrechen des kommunistischen Terrors. Sie ist ferner
ein Jnstitut der Anerziehung eines wirklichen Gemein-
schaftsgeistes zur Uberwindung früherer Klassengegen-
sätze wie auch ein Hilsswerk zur Behebung der wirtschaft-
lichen Not des einzelnen.

Der Stahlhelm
ist entstanden in der Erinnerung an die große Zeit des
gemeinsamen Fronterlebnisses zur Pflege der Tradition
und der alten Kameradschaft, und endlich ebenfalls zum
Schutze des deutschen Volkes gegen die uns seit No-
vember 1918 bedrohende kommunistische Revo-
lution, eine Gefahr allerdings, die die Länder nicht
ermessen können, die nicht wie wir Millionen organisierter
Kommunisten besessen haben und nicht wie Deutschland
unter ihrem Terror litten.

Der wirkliche Zweck dieser nationalen Organisation
wird aufs beste gekennzeichnet durch die tatsächliche Art
ihres Kampfes und durch ihre Opfer. Allein die SA.
und die SS. hat durch den kouununistischeu Terror und
die kommunistische Terroraktion in jenen Jahren über
350 Tote und 40 000 Verletzte zu beklagen.

Wenn heute in Genf versucht wird, diese ausschließ-
lich innerpolitischen Zwecken dienende Organisation der
Wehrstärke anzurechnen, dann könnte man ebenso gut die
Feuerwehr, die Turnvereine, die Wach- und Schließgesell-
schaften, die Ruderklubs sund Sportverbände der Wehr-
stärke anrechnen. (Stürmische Zustimmung) Wenn man
aber weiter im gleichen Augenbl c! die ausgebilde-
te n Jahrgänge der übrigen Armeen der Welt im Gegen-
satz zu diesen militärischen vollkommen unausgebildeten
Menschen n i cht in Anrechnung bringt, wenn man
die bewaffneten Reserven der anderen b e w u f; t
übersieht, aber die unbewaffneten Angehörigen
politischer Verbände bei uns mitzählt, dann liegt hier ein
Verfahren vor, gegen das ich

schärfsten Protest «

einlegen muß. (Erneute stürmische Zustimmung.) Wen
die Welt das Vertrauen zu Recht und Gerechtigkeit zer-
stören will, dann sind dies. dazu geeignete Methoden.
(Sehr richtig!)

Infolgedessen habe ich namens des deutschen Volkes
und der deutschen Regierung zu erklären: D e n t f ch I a n d
h at ab erü stet, es hat alle ihm im Friedensvertrag
auferlegten Verpflichtungen weit ü b e r d i e G r e n z e n
jeder Billigkeit, ja jeder Vernunft hin-
a u s erfüllt. (Sehr wahr.) Seine Armee beträgt 100 000
Mann, die Stärke und die Art der Polizei sind inter-
national geregelt. Die in den Tagen der Revolution auf-
gestellte H ilfs p o I i z e i , die ausschließlich politischen
Charakters ist, ist nach der siegreichen Durchfiihrung der
Revolution bereits am A b b a u begriffen und wird noch
vor Ausgang des Jahres vollständig aufgelöst
sein.

Deutschland hat daher den moralisch berechtigten An-
spruch zu fordern, daß die hochgerüsteten Staaten nun

. auch ihrerseits die Pflichten, die sich aus dem Vertrag
von Verfailles ergeben, erfüllen. (Sehr richtig!) Die

g Deutschland im Dezember zugestandene Gleichberechti-
.s gnng ist bisher nicht verwirklicht worden.

Wenn von seiten Frankreichs nunmehr wieder die
These aufgestellt wird, daß der Gleichberechtigung die
Sicherheit entsprechen müßte, so habe ich demgegenüber

zwei Fragen

zu erheben: 1. Deutschland hat bisher die Sicherheitsver-
pflichtung übernommen, die sich aus der Unterschreibung
des Versailler Vertrages, aus dem Eintritt in den Völker-
bund, dem Locarnopakt, dem Kellogg-Pakt, den Schieds-«
gerichtsverträgen, dem no tot-ce- Pakt usw. ergeben.
Welches sind die konkreten Sicherungen,
die von Deutschland noch übernommen werden können?
(Sehr richtigt)

2. Welche Sicherungen hat demgegenüber Deutschland?
« Nach den Angaben beim Völkerbund besitzt Frankreich
allein an im Dienst befindlichen Flugzeugen 3 0 4 6. (Sgört
hört!) Betgieu 350, Poren 700, die Tschechostowakei
6 7 0. (Erneutes Hört, hörtl) Dazu kommen unermeßliche
Mengen an Reserveflugzeugen, Tausende von Kampf-
wagen, Tausende von schweren Geschützen sowie alle tech-
nischen Mittel zur Führung des Krieges mit giftigen
Gasen. (Hört, hörtl)

Hat nicht Deutschland m e h r Berechtigung demgegen-
über in seiner Wehr- und Waffenlosigkeit,

« S i ch e r h e it
zu verlangen als die durch Koalittonen miteinander ver-
bundenen Rüstungsstaaten? Dennoch ist Deutschland
jederzeit bereit, weitere Sicherheitsverpflichtungen inter-
nationaler Art auf sich zu nehmen, w en n andere Natio-
nen ihrerseits zur Sicherung bereit sind, die Deutschland
ebenso zugute kommt.

Deutschland wäre ja ohne weiteres bereit, seine z e .
famten militärifchen Einrichtungen überhaupt aufzu-
lösen und den kleinen Rest der ihm berbliebenen Waffen
an zerstören, wenn die anltegenden Nationen e b e n s o
restlos das gleiche tun würden. (Stürmische Zustim-
znung.) Wenn aber diese anderen Staaten nicht gewillt
sind, den Friedensvertrag und diese Verpflichtung der
Abrüftuug urchzuführen, dann muß Deutschland zum
mindesten

; auf der Forderun seiner Gleichberechtigung
I« beftegen. (Bravoi)

Die deutsche Regierung sieht in dem englische n
Plan eine mögliche Grundlage für die Lösung dieser
Frage. Sie muß aber verlangen, daß ihr nicht die Zer-
störung der vorhandenen Wehreinrichtung aufgezwungen
wird ohne die Zubilligung einer zumind est a ua li-
tativen Gleichberechtigung Sie muß weiter
fordern, daß diese Umwandlung der heutigen von Deutsch-
land nicht gewüns ten, sondern uns vom Ausland auf-
erlegten Heereseinr chtung

. Z n g n m 8 u g
erfolgt im Maße der tatsächlichen Abrüftuug der anderen
Staaten. (Sehr uti) Dabei erklärt sich Deutschland im
wesentlichen dam t einverstanden, eine ü b e r g a n g s ‑
perivde von fünf Jahren für die Herstellung seiner
nationalen Sicherheit anzunehmen in der Erwartung, dasz
nach dieser Bei bie wirkliche Gleichstellung Deutsch-
lands mit den anderen Staaten erfolgt.

Deutschland ist ferner ohne weiteres bereit, auf die
Einteilung von Angriffswafer dann überhaupt Verzicht  

zu leisten, wenn innerhalb einer bestimmten Zeit die
Rüstungsnationen ihrerseits diese A n g r i sfs w a f f e n
ebenfalls vernichten und durch eine internationale
Konvention die weitere Anwendung verboten wird.
Deutschland hat nur den

einzigen Wunsch,
seine Unabhängigkeit zu wahren und seine
schützen zu können.

Nach einem Ausspruch des französischen Kriegs-
ministers im Februar 1932 wäre ein großer Teil der
farbigen U b e rse e st re i tkr ä f t e sofort in Frankreich
selbst verwendbar. Er rechnet sie in der Tat ausdrücklich
zu den Heimatstreitkräften. Es entspricht dabei nur
der Gerechtigkeit, diese Streitkräfte bei der Lösung dieser
Frage zu berücksichtigen. Es w i d e r f p r i ch t der Gerech-
tigkeit, militärisch völlig ausgebildete Reservisten bei der
Wehrstärke eines Volkes nicht in Anrechnung zu
bringen, aber Polizeikräfte, die nur für Polizeizwecke aus-
geåildet sind, Deutschland auf eine Heeresstärke anzu-
re men.

Grenzen

 
Adolf Hitler spricht.
Ganz unmöglich

ist es, Verbände, die allein politischen oder sozialen
Zwecken dienen, überhaupt keine militärische Ausbildung
genießen und keine militärische Ausrüstung besitzen, in
Deutschland der Heeresstärke anzurechnen, in
a n d e r e n Ländern aber überhaupt nicht zu sehen. (Sehr
gut!) Das ist natürlich ein ganz unmögliches Verfahren.

Deutschland würde sich auch jederzeit bereit
erklären, im Falle der Schaffung einer all g e m ein e n
internationalen Kontrolle der Rüstungen bei
gleicher Bereitwilligkeit der anderen Staaten, die
betreffenden

Verbände dieser Kontrolle mit zu unterstellen,
um ihren vollständig unmilitärischen Charakter eindeutig
vor der ganzen Welt zu beweisen. (Lebh. Bravo!)

Ferner wird die deutsche Regierung kein Waffen-
perbot als zu einschneidend ablehnen, w en n es in gleicher
Weise auch auf die a n d e r e n Staaten Anwendung findet.

Diese Forderungen bedeuten nicht ein e A u f-
rüstung, sondern ein Verlangen nach Abrüftuug der
anderen Staaten.

Jch b e g r ü ß e dabei noch einmal namens der deut-
schen Regierung den weitausschauenden und wichtigen
Plan des italienischen Staatschefs, durch
einen besonderen Pakt ein enges Vertrauens- und Arbeits-
verhältnis der vier europäischen Großmächte England,
Frankreich, Italien und Deutschland herzustellen. Der
Auffassung Mussolinis, daß damit die Brücke zu einer
leichteren dauernden Verständigung geschlagen werden
könnte, stimmt die deutsche Regierung a u s in n e r st e r
Überzeugung zu.

Der Vorschlag des amerikanischen Präsidenten
Roosevelt,

von dem ich heute nacht Kenntnis erhielt, verpflichtet des-
halb die deutsche Regierung zu w a r m e m D a n k e. Sie
ist bereit, dieser Methode zur Behebung der internatio-
nalen Krise zu z u stim m e n, denn auch sie ist der Auf-
fassung, daß ohne die Lösung der Abrüftungsfrage aus

.die Dauer kein wirtschaftlicher Wiederaufbau denkbar ist.
(Lebhafter Beifall.) Sie ist bereit, sich an diesem Werke der
Justandbringung der politischen und wirtschaftlichen Ver-
hältnisse der Welt uneigennützig zu beteiligen.

Ich fühle mich verpflichtet, festzustellen, dasz der
Grund für die heutigen Rüstungen Frankreichs oder
Polens unter keinen Umständen die Furcht
dieser Nationen vor einer deutschen Jnvasion sein kann.
Denn diese Furcht hätte ihre Berechtigung ja nur im
Vorhandensein jener modernen Angriffswaffen. Gerade
diese modernen Angriffswafer aber besitzt Deutschland
überhaupt nicht, weder schwere Artillerie noch Tanks noch
Bombenflugzeuge noch Giftgase. Die einzige Nation, die
mit Recht eine Juvasion fürchten könnte, ist daher die
deutsche (lebhafte Zustimmung), der man nicht nur die
Angriffswaffen verbot, sondern sogar das Recht auf Ver-
teidigungswaffen beschnitt und auch die Anlage von
Grenzbefestigungen untersagte.

Deutschland ist jederzeit bereit, auf Angriffswaffen
zu verzichten, wenn die übrige Welt ein
G l e ich e s tut. Deutschland ist bereit, jedem feierlichen

Nichtangriffspakt beizutreten,
denn Deutschland denkt nicht an einen Angriff, sondern
es denkt nur an eine Sicherheit. Deutschland würde
die in dem Vorschlag des Präsidenten Roosevelt an-
gedeutete Möglichkeit begrüßen, die Ver ein i g t en
Staaten als Friedensgaranten in die
europäischen Verhältnisse einzubeziehen. Die deutsche Re-
gierung wünscht sich über alle schwierigen Fragen mit den
anderen Nationen friedlich auseinanderzufetzen

*3" Die deutsche Regierung und das deutsche Volk wer-
den sich aber unter keinen Umständen zu irgendeiner
Unterschrift nötigen lassen, die eine Verewigung der
Disgualif zierung Deutschlands bedeuten würde.
(Stürm. langanhaltender Beifall im Hause und auf den
Tribünen.)
Der Versuch, dabei durch D r o h u n g e n auf Regie-

rung und Volk einzuwirken, wird kein e n E i n d r u d
zu machen vermögen. Es ist denkbar, dafz man Deutsch-
land gegen jedes Recht und gegen jede Moral ver-
gewalt gt aber es ist undenkbar und a u s e f ch l o s s e n,
daß ein solcher Akt von uns selbst durch e ne Unterschrift
Rechtsaiiltiakett erhalten könnte. «Erneuter Beifall.t
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versucht wird, Deutschland

»« starker Beifall.)

 

Wenn in Zeitungsartikeln und in bedauerlichen Reden

Sanktionen 'i
anzudrohen, so könnte ein solches ungeheuerliches Ver-
langen nur bie Strafe dafür sein, dasz wir durch die Forde-
rung nach Abrüftuug die Erfüllung der Verträge ver-
langen. (Zustimmung.) Ein solcher Vorgang könnte nur
zur endgültigen moralischen und tatsä lichen Außer-
raftsetzung der Verträge sel st führen. (Er-

neute Zustimmung.)
Deutschland würde aber auch in dem Fall seine fried-

lichen Forderungen niemals aufgeben. Die polit schen
und wirtschaftlichen Folgen, das E h a o s , das ein solcher
Versuch in Europa herbeiführen müßte, fiele zur Ber-
a n t w o r tu n g derer, die gegen ein Volk, das der Welt
nichts zuleide tut, mit solchen Mitteln kämpften. (Beifall.)
Jeder solche Versuch, jeder Versuch einer Vergewaltigung
Deutschlands auf dem Wege einer einfachen Majorisierung
gegen den klaren Sinn der Verträge könnte nur durch die
Absicht diktiert sein, uns von den Konserenzen zu ent-
ernen.

. Das deutsche Volk besitzt aber heute Charakter
if genug, in einem solchen Falle seine Mitarbeit den

anderen Nationen nicht aufoktroyieren zu wollen, son-
; dern, wenn auch schweren Herzenens, die dann ein z i g
mögliche Konsequenz zu ziehen. (Erneuter

Als dauernd diffarmiertes Volk wiirde es uns auch
schwer fallen, noch weiterhin dem Völkerbund anzugehören.
(Stärkstcr "Beifall!)

Die deutsche Regierung und das deutsche Volk sehen
die Krise der heutigen Zeit. Jahrelang ist von Deutsch-
land aus Vor den Methoden gewarnt worden, die zu
diesßetm politischen und wirtschaftlichen Ergebnis führen
mu en.

Wenn auf dem bisherigen Wege und mit den bis-
« herigen Methoden weiter fortgefahren wird, kann

das Ende nicht zweifelhaft sein. "
Nach scheinbaren politischen Erfolgen einzelner Nationen
werden um so schwerere wirtschaftliche und damit poli-
tische Katastrophen für alle die Folge sein.

Sie zu vermeiden, sehen wir als erste und oberste
Aufgabe an. Bisher ist Wirksames dagegen nicht unter-
nommen worden. Wenn uns von der übrigen Welt vor-
gehalteu wird, dasz man dem früheren Deutschland sehr
wohl gewisse Sympathien entgegengebracht hätte, so haben
wir die Folgen und Auswirkungen dieser ,,Shmpathien«
in Deutschland und für Deutschland jedenfalls kennen-
gelernt. (Sehr gut!)

Seit dem Friedensvertrag von Ver-
sailles hat das deutsche Volk ein politisches und
wirtschaftliche s Elend erfahren, von dessen Größe
sich die andere Welt keine Vorstellung machen kann. Mil-
lionen zerstörter Existenzen, ganze Berufsstände ruiniert
und eine ungeheure Armee von Arbeitslosen —- ein trost-
loser Jammer, dessen ganzen Umfang und Tiefe ich am
heutigen Tage der übrigen Welt nur durch eine einzige
Zahl zum Verständnis bringen möchte:

Seit dem Tage der Unterzeichnung dieses Vertrages,
der als Friedeuswerk der Grundstein zu einer neuen und
besseren Zeit für alle Völker sein sollte, haben sich, so rief
der Kanzler mit Nachdruek aus, in unserem deutschen Volk
-—- faft nur aus Not und Elend —- 224 000 Menschen mit
freiem Willen das Leben genommen, Männer und Frauen,
Greise und Kinder! (Lebhaftes Hörti Hörtt im Hause.)

Diese unbestechlichen Zeugen sind Ankläger gegen den
Geist und die Erfüllung eines Vertrages, von dessen Wirk-
samkeit einst nicht nur die andere Welt, sondern auch Milli-
onen Menschen in Deutschland sich Heil und Segen ver-
sprochen haben. Mögen die anderen Nationen daraus aber
auch den unerschütterlichen Willen Deutschlands verstehen,
eine Periode der menschlichen Irrungen endlich abzuschlie-
szen, um den Weg zu finden zu einer endlichen Verständi-
gung aller auf dem Boden gleicher Rechtes (Stürmischer
Beifall und Händeklatschen.)

Nachdem der Kanzler geendet hat, erhoben sich die Mit-
glieder der nationalsozialistischen Fraktion von ihren
Plätzen und bringen immer wieder stürmische
H e i I r nfe auf den Kanzler aus. .

Reichstag billigt vie Erklärung "
der Reuhsregterung

Nach der Rede des Reichskanzlers wurde folgender
Antrag, der von den Nationalsozialisten, den
Deutschnationalen, dem Zentrum und der
Baherischen Volkspartei eingebracht war, ein-
stimmig angenommen:

»Der Deutsche Reichstag billigt die Erklärung der
Reichsregierung und stellt sich in dieser für das Leben der
Nation entscheidenden Schicksalsstunde der Gleichberechti-
gung des deutschen Volkes geschlossen hinter die Reichs-
regierung.«

Auch die Sozialdemokraten stimmten für
diesen Antrag. ·

Rauschender Beifall durchbraust das Haus.
Auch Reichskanzler Hitle r beteiligt sich am Hände-
klatschen.

Die nationalsozialistifche Fraktion stimmt das
sD e utsch l a n d l i ed an, das von allen Fraktionen und
von allen in dem iiberfüllten Saal Anwesenden begeistert
mitgesungen wird.

Im Anschluß daran erklärte R e i ch s t a g s p r ä f i .-
dent Go ring, er habe dem, was sich im Reichstag
soeben erei nete, nichts mehr hinzuzusetzem Die Welt, so
rief der Re chstagspräsident, hat gesehen, dasz das deutsche
Volk einig ist , wenn es sein Schicksal gilt. Der Präsi-
heut schließt damit die Reichstagssitzung

Die Nationalsozialisten fangen noch das H o rsts
W esseliL i e d, ehe fie den Sitzungsfaal verließen. ·

· Am Schluß der Sitzung stellte Reichstagspräsident
G ö rin g noch feft, daß im Protokoll vermerkt wird, daß
di»e Annahme der Entschließung einstimmig durch
samtliche Parteien erfolgt ist.
i
h
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Massenkundgebungen zur Kanzlerrede - ·-
im Ruhrgebiet. ,

Die Kanzlerrede,dieinden Städten desRuhrs
g e biete s auf den öffentlichen Plätzen durch Lautsprecher
vielen tausend Menschen vermittelt wurde, war A n l a ß
zu gewaltigen Vertrauenskundgebungen
Lug den Kanzler und« die Regierung der nationalen Er-e m « .--_-_-.. .. .‑‑ --._. - . .. .. . .... . ....
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;l '_--___ Sparsamkeit

 
3‘5 »Nanu- — seit wann hast du denn einen Hunds«
· »Ja, weißt du — meine Frau fand neulich auf dem
Boden einen alten Maulkorb. Und da sie aus an-
eborener Sparsamkeit nichts unbenutzt lassen kann, mußte

Fch zu dem Maulkorb einen Hund laufen.“
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Der Oelmagnat. .
Roman von E. MarquardseiisKamphövener.

(7
Marieliefe, Obwohl durch die Vorgänge nervös,

überreizt, lahm und zerschlagen durch den Fall vorhin,
mußte doch lachen über diesen kindlichen Riesen, der grob
und so freundlich zugleich war. Und als sie jetzt infolge
schnierzender Füße wieder stolperte, nahm er sie einfach
unter den Arm und murmelte etwas, daß es so besser
inge. Merkwürdig, als er sie so hielt, ganz lose, doch

3 er, da überkam sie ein so großes Gefühl der Geborgen-
he t, daß sie am liebsten stehengeblieben wäre, sich an den
ngßen Mann gelehnt hätte, um sich von ihm tragen zu
a en.

»Da sind wir“, sagte Mac Inthre und machte vor der
Güterhalle halt.

l.
J Fünftes Kapitel.

‘ Zum ersten Male lernte Marieliese Ysenstein die Mög-
lichkeiten unbegrenzten Reichtumes kennen; zum ersten
Male war sie hineingerissen in eine Machtsphäre, von deren
Ausmaßen sie nichts gewußt hatte. Fasziniert sah und hörte
gie, wie Mac Inthre seine Befehle erteilte. Die ruhige Art
es Mannes, der gewohnt war, daß ihm alles möglich fei,2

- und die Unterwürfigkeit auch der freien Schweizer waren
sehenswerte Dinge. Mac Inthre machte das alles ganz«
einfach und schnell. Er sagte nur, man möchte seine Extra-
zug nach Pfeffikon schicken, um seine versehentlich dorthin
gefahrenen Diener zu holen, damit man noch rechtzeitig an
den fruhen» Abendzug angeschlossen werden könne. Jn-
zwischen moge der Arzt in seinen Wagen gehen, wo ein klei-
ner Patient sei. Nicht da der Arzt? Es werde sich schon
jemand finden, der irgendeinen Arzt hole, nicht wahr?
Und wo sei der Agent, der ihm zugeteilt gewesen fei?
Bitte auch einen Mechaniker, es sei eine Klein gleit in Un-
ordnung Und die Dame habe sich den Fuß verletzt und
kpnne nicht zum Wagen zurückgehen, man habe doch gewiß
eine kleine Draisine? Wann könne der Extrang fiarten?
6ine Lokoniotive genüge. Ob niemand da sei, der seine
Diener lenne? Gut, der Maschinist da, der abgekoppelt
gabe; Schnell machen. Hier kleiner Vorschuß, Rest nachher.

ertig. Das alles dauerte eine knappe Viertelstunde, da
standen sie schon auf der kleinen Draisine itnd fuhren zum
Wagen zurück.

Marieliese sagte sich, daß dies alles nebensächliche
Kleinigkeiten für den Olmagnaten ewesen seien, aber eben
das war es ja, daß er sich die Zet bezahlen konnte. Er
br uchte nicht warten, brauchte es nie. Welch ein unmög-
li er Gewinn war allein schon dasl

Der Agent fuhr mit ihnen,-und als sie zum Wagen zu-
rückkamen, begann der Mann Marieliese auf das genaueste
Zu befragen. Im Laufe der Befragungen stellte sich heraus,
aß der Privatsekretär des Olkönigs deshalb zur Stelle

hatte sein müssen, um in der Zwischenzeit einlaufende
drahtlose Nachrichten aufnehmen zu können. Doch dieser
Mann war eben spurlos verschwunden. Die genaueste
Beschreibung des Menschen, der sich als Geheimagent
bezeichnet hatte, ergab keinerlei Anhaltspunkte für seine
Persönlichkeit, und dann traf mitten in diese Befragungen
auch schon der Arzt ein. Er untersuchte den immer noch
bewußtlosen Albert und erklärte, es handle sich um eine
Ehloräthylvergistung, bei der nichts weiter helfe als Ruhe
und frische Luft. Dann ließ er sich die Düseii zeigen und
nahm etwas von der Flüssigkeit zur Untersuchung mit, ,
woraus der Mechaniker antrat und unter Aussicht des
Agenten die Düse abschraubte.

»Gut eingerichtete Sache“, sagte der Arzt, der viel mit
dem Gericht zu tun hatte, »würde Sie alle heute nacht er-
ledigt haben; unfehlbar; morgen früh in Paris wären Sie
nicht wieder aufgemacht.“

» Der Arzt entfernte sich mit der Mahnung, den Jungen
möglichst in Ruhe zu lassen, mehr sei nicht zu tun. Viel
gabe er glücklicherweise nicht abbekommen. »Diese Leute
aben die beiden Diener mit Absicht entfernt, damit sie nicht

mit zugrunde gehen“, sagte der Agent. »Der Wagen wäre
an den ersten Abendzug gekoppelt. Sie, Monsieur, wären
wohl erst im letzten lugenblick gekommen, wenn Sie, wie
beabsichtigt, zu Ende verhandelt hätten; und ehe Sie
merkten, daß Sie allein waren, wäre man unterwegs
gewesen«

»Aber wer garantierte, daß ich die Ventilatoren wirk-
lich in Bewegung fehte?“

»Haben Sie nicht gesehen daß der Kontakt im Schlasd
gimmer mit der kleinen Bett ampe in Verbindung esetzt
fi? Sowie die angedre t wurde, begann der Vent lator

sit laufen“. iaate der Me antier. . . -
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„wur noch bie Chance, da Sie nicht im Bett lesen, war
gegeben!“ sagte lachend Mar eliese, die sich sehr für diese
ganze Sache interessierte und diesen Sprung m tten in das
Abenteuer um so mehr auskostete als sie glaubte, es in
wenigen Stunden hinter sich zu ha en.

Nachdem der Agent sich alles aufgeschrieben hatte, was
dienlich sein konnte, versprach er in einer Stunde wieder-
zukommen und mitzuteilen, ob itnd was er über den ver-
schwundenen Sekretär in Erfahrung gebracht hatte. Ehe
er ging, sagte er noch: s

»Wenn ich mir einen Rat erlauben darf: selbst wenn
er gefunden wird . . . den Sekretär dürfen Sie nicht wieder
tiehmenl Es ist ja klar, daß er mit dieser Geschichte in Ver-
bindung stand und absichtlich fort war, vielleicht sogar half
bei dem unternehmen. Bitte, suchen Sie doch inzwischen
die Papiere im Schreibtisch genauer durch.«

Dann ging auch er und Marieliese und Mac Inthre
waren wieder allein. .

»Sie müssen bleiben, bis der Mann wiederkommt, Miß
Stein«, sagte Mac Inthre, »und dann dürfen Sie auch den
Kurzgen nicht verlassen. Wissen Sie etwas Näheres über
n u

»Nur, daß er sehr ehrgeizig ist und mit einem Bruder
allein hier lebt; der Bruder verkauft Zeitungen, erzählte
mir Albert.«

»So. Wollen Sie sich nicht etwas ausruhen hier in
meiner kleinen Rauchkojes Wir können dann alles
besprechen, ia? Nehmen Sie nicht irgendeine Erfrischungs
Es muß doch noch allerlei da sein . . . warten Sie bitte, ich
weiß, wo die Kerle es versteckt haben . . .“

Mac Inthre verschwand, und Marieliese ließ sich voll
Dankbarkeit für das Ausruhen in den tiefen Lehnsessel
fallen, der fast den ganz-en kleinen Raum ausfüllte, nur
Platz für einen Rauchtisch und eine niedere Lederbank
lassend. Mein Gott, wie bin ich müde, dachte Marieliese
uiid schloß die Augen, um sich ein wenig zu sammeln; auch
tat ihr doch noch alles weh von dem Fall, und sie fühlte sich
hundeschlecht. Schnell utid erschreckt riß sie die Augen aus,
als sie Mac Inthre kommen hörte, und sah erstaunt, daß er
eine Flasche Sekt in der einen und in der anderen Hand
zwei Gläser hielt. -

»Ich konnte nichts anderes finden; es gibt auch nichts
Besseres für Nerven und gegen die Müdigkeit als Seit“,
sagte er, »ich hoffe, Sie sind nicht dagegen, Miß Stein?“

»Ach, gar nicht! Ich habe so lange keinen Seit mehr
getrunken l“ «

»Warum nicht? Mögen Sie ihn nicht?“
»Doch. Aber ich konnte ihn nicht bezahlen.«
»Ohi So schwierig i·st’s für Sie?“
»Ia, sehr. Ich habe meine Mutter zu unterhalten.«
»Keine kleine Leistung! Wie machen Sie das?«

 
». . . es gibt auch ni ts Bessres für Nerven und

gegen Mit igkeit als Sekt.«

Ess ' »Ich hatte eine Stellung bei der Bank. Aber , , »-
„über? . . . Trinken Sie erst. Ihr Wohl.« » n!
»Danke. Oh, es tut gut.« « «·«-«si
»Sie sagten aber . . . wegen Ihrer Stellungen . i .?
»Ja; ich wurde immer fortgeschickt.«

ä

»Warum? Sie müssen doch etwas können, denke ich?“
»Kann ich auch; mehrere Sprachen Stenographie, und

perfekte Radiotelephonistin bin ich au , aber . . .«
Ab »Das alles können Sie? Und was ist da noch für ein

, ers « «

»Die Ehefs, die . . .«
Ein wildes und zorni es Erröten vollendet-e den Sah.

Mac Inthre fühlte plötzli , daß es eine Schande sei, wenn
dieses Madchen weiter Gemeinheiten ausgesetzt fein follte.
Denn daß sie nichts dafür konnte, das war ihm klar,
ganz klar.

»Dann sind Sie jetzt ohne Stellung?“
Sie nickte sehr mutlos.
»Und was wollen Sie jetzt tun?“
»Ich weiß es nicht. Vor allem darf es meine Mutter

nicht wissen.« - "
»Weiß sie es nicht fchon?“
»O nein, das mache ich alles allein. . . Das heißt . . .«;

ein zärtliches Lächeln trat auf igre Züge, als Marieliese an
Krullchen dachte, der sie beina e ein Unrecht getan hätte,
als sie sagte, sie mache alles allein. Mac Inthre fühlte alle
erwachende Anteilnahme schwinden beim Anblick dieses
zärtlichen Lächelns unsd sagte rob:

»Warum hilft denn Ihr reund nicht?“
Marieliefe fah erstaunt über den Wechsel seines Tones

au , dann blickte sie den großen Mann vor sich sehr kühl an
un ahnte nicht, wie unsagbar hochmütig sie in diesem
Augenblick aussah.

»Entschuldigen Sie, Herr Mac Inthre, daß ich vergaß,
mit einem Mann zu sprechen.«
amSehr erstaunt hörte sich Mac Inthre das an und
U

" erbittlichsen Arbeitsmühle.

 

Sonnabend. den
2o. min 1933

„Sie spra en doch von C”hrem Freund ?“
„Mann? eil ich sa te, ich sei nicht ganz allein? Das

ist’s ja, was ich meine, aß Sie nichts anderes eraus-
hören. Ich sprach von einer alten Dienerin, die a s letzte
jnoch bei un6 ist und mir alle Hilfe war, die nur ein Mensch
ein ann.«

Mac Inthre schwieg Er ffühlte sich sehr jämmerlich,
weil er dieses tapfere eschöp beleidigt hatte. Aber er
freuteb sich doch, freute sich ganz sinnlos und wußte kaum
worü er.

»Sie sind sehr streng mit den Männern. Glauben Sie
nicht, daß Sie auch nicht ganz recht haben? 66 gibt eben-
soviel Gemeinheit auf der einen wie auf der anderen Seite,
und warum soll jeder dafür büßen, daß Sie nur die
schlechten Exemplare lennenlernten?“

»Ja, da haben Sie recht! 66 ist manchmal schwer, ge-
recht zu bleiben.“

»Trinken Sie noch. 66 tut Ihnen gut. Und dann
sagen Sie mir, ift Ihre Mutter sehr alt oder krank, daß sie
nichts von allem wissen darf über Sie? Das ist doch un-
natürlich.“

MarieIiefe fah ihn mit einem schnellen Blick an. Sie
mochte ihn gern, wirklich, sie mochte ihn gern. Er gab ihr
ein Gefühl von Ruhe, und so gesundund gepflegt sah er
aus, auch jung, wenn er lächelte, obgleich sein graues
starkes Gesicht sonst zeitlos wirkte. Und sie würde ihn nie
wiedersehen, niel War-um sollte sie ihm nicht erzählen,
was sie drückte? Das täte gut, so guti Merkwürdig blieb
es, daß bei jedem überlegen Marieliese mit keinem Ge-
danken an die Einflußmöglichkeit unbe renzter Art dachte,
über die dieser Mann verfügte, wä renid sie von dem
kleinen Albert Hilfe erhofft hatte. Merkwürdig.

»Meine Mutter war ein anderes Leben gewöhnt. Ich
will es Ihnen erzählen:

Mein Vater war der Herzog von Ysenstein, und er fiel
im Krieg. Ich . . . habe . . . ihn sehr vermißt . . . dann
nach dem Kriege verloren wir unsere Heimat. Reich
waren wsir nie, nun hatten wir nichts mehr. Meine Mutter
ist immer tioch die Herzogin, wenn Sie verstehen, was ich
meine.

Er nickte nur und war ganz gefesselt von dem Un-
gewöhnlichen, das sie erzählte.

»Und sie kann sich nicht in die heutige Zeit finden. Da
haben Krullchen und ich . . . Krullchen ist die liebe
Dienerin, von der ich sprach, ganz alt und klein ist sie, so
lieb! . . . Wir haben ihr allerlei vorgemacht, damit sie es
bequem hat. Erst haben wir verkauft, was uns gehörte,
das reichte für den Anfang und für meine Lehrzeit; dann
fand Krullchen, die hier Freunde hat, den Pavillon bei den
Gärtnersleiiten, wo wir jetzt wohnen, und nun machen wir
meiner Mutter vor, daß ich an der Universität studiere. Sie
itidet es zwar auch sehr schlimm, aber sie weiß doch nicht,
aß ich Bankangestellte bin und die Chefs dreist zsu mir

werden« -
«- Marieliese lachte und Mac Inthre seufztejleise.« So-

viel Tapferkeit, so viel Kraft und erdheiti Und alles
würde doch auch mit der Zeit gebrochen werden in der un-

Er kannte dasl Niemand
kannte es besser als er. Aber konnte er nicht . . .? »

»Warum findet es Ihre Mutter so schlimm? Weil Sie
arbeiten?“

»Weil ich . . . weil ich Prinzessin bin . . .«
Marieliese sagte es ganz leise wie beschämt und kam

sich sehr albern vor, als sie es sagte. Was mußte dieser
Geldmann von ihnen und ihrer Kleinheit denken, er, der
sicher alles zwang, was sich ihm in den« Weg stelltel

Ein gutes Lächeln ging über seine Zuge, ihn verjüngend.
und er fragte:

»Würde es Ihre Mutter auch schlimm finden, wenn
Sie bei mir arbeiteten?“ _

»Ja, auch. Sie versteht das alles nicht, und man kann
es ihr nicht erklären. Es ist hoffnungslos, glauben Sie
mir. Deshalb wird es man mal schwer für mich.“

Sie hatte sein verstecktes ngebot gar nicht verstandeni
Wunderbar. Ganz wunderbar Wie sie sonst sprangen
auf die geringste Kleinigkeit, und dieses Mäd en hatte ihn
gar nicht verstandeni Oh, die mußte er fe thalten. Ei
durfte sie nicht gehen lassen, unter keiner Bedingung. Wes
fand er das wieder? Schnell im Verstand, ehrlich, gerade,
ungeblendet vom Reichtum . . . Haltenl Halteni
S i»Aber würden Sie bei mir arbeiten wollen, Mii
ten “
Nun sah ihn Marieliese doch sehr aufmerksam an. Sie.

richtete sich aus ihrer bequemen Stellung auf und fragte:

If „6rnfthaft?“ ”M“
s- w - . w "va-‚w v

« ji »Ich scherze nicht mit diesen Dingen.«
Nein, das tat er ni t. Die er Mann er te mit der

Arbeit nicht. ch s M) z
»Was son ich arbeiten?“ . é
»Sie sollen meine Privatsekretärin werden. Ich bin

doch jetzt allein und es müßte doch noch abgehört werden,
was man»mir meldet. Diese Stunden, in denen ich nichts
erfahre, konnen sehr viel kosten, wissen Sie.“ «

»Aber «Sie wissen doch nichts von mir . . . es kann ja
alles Schwindel sein . . . und Ihr Riesenbetrieb . . .« '

»Gewiß kann es Schwindel fein, aber ich laube nicht,
daß »es so ist. In meinen Betrieb werden Sie sich ein-
gewohnen. Hauptsache, daß Sie mir vertrauen und nicht
denken, ich sei einer von diesen Chefs . . .?“ -
r" »N?ein, das glaube ich nicht. Aber werde ich es
onnen “

»Versuchen wir es einmal. Ich brauche einen Menschen,
dem ich glauben kanii.«

»O danke, Mr. Mac Inthre« sagte Marieliese, stand
auf und reichte ihm ihre schma e feste Hand hin. Er
äihuttelte sie kameradschaftlich und sah in die großen
‚ugen, die voll zu ihm aufgeschlagen waren. Und da be-

rührte ilzsn wieder irgend etwas, das er nicht bannen
konnte. twas, das er nicht kannte unsd das bisher keinen
Platz in seinem Leben gehabt hatte. 6r schluckte einmal
heftig, ließ die ruhige und se te Hand los und sagte:
Wollen wir die Prüfung gleM einmal mit einem

Diktat anfangen? Bis dann der echaniker wiederkommt
und Sie abhören können, ja?“

»Ia«, sagte Marieliese, und sie gingen in das Arbeits-
zimmer.

Mein. hier kann man nicht fein: aeben wir hinüber.“

(üorifehung feigt.)



Nah und Fei· n
O Der ,,Fliegende Hamburger« führt fahrplanmäßig.

Mit dein Inkrafttreten des Sommerfahrplans der Reichs-
bahn hat auch der »Fliegende Hamburger« seine erste
regelmäßige Fahrt zwi chen Berlin und Hamburg durch-
geführt. Er fuhr vom ehrter Bahnhof in Berlin ab und
raf fahrplanmäßig im Hamburger Hauptbahnhof ein, von
wo er gleich darauf nach Altona weiterfuhr. Von den
76 vorhandenen Plätzen waren nur 53 verkauft worden.

O 18 SS.-Leute bei einem Laftkraftwagenunfall verletzt.
Ein mit 60 SS.-·Leuten besetzter Lastkraftwagen aus Greiz
verunglückte bei Groß-Ebersdorf auf der Fahrt nach Jena.
Das Auto geriet auf bie linke Straßenseite, stieß gegen
einen Baum und stürzte eine eineinhalb Meter tiefe
Böschung hinunter. Insgesamt wurden 18 SS.-Leute ver-
lebt, drei davon schwer.

O Vater erschießt seinen Sohn und sich selbst. In Holz-
’haufen bei Kassel ereignete sich eine furchtbare Familien-
tragödie. Der 62jährige praktische Arzt Dr. Gronveld ge-
riet mit seinem 26jährigen Sohn, der sein Studium wegen
Aussichtslosigkeit aufgeben wollte, in Streit. Im Verlauf
der Auseinandersetzung ergriff der Arzt einen Revolver
und verletzte seinen Sohn durch einen Schuß hinter dem
Ohr tödlich. Darauf erschoß er sich selbst«

O Ein deutscher Boxer wird in En land begeistert
empfangen. Dem deutschen Schwergew chtsboxer Hein
Müller wurde bei feiner Ankunft in England ein groß-
artiger Empfang bereitet. über 3000 Menschen hatten sich
am Bahnhof versammelt. Die sportliche Begeisterung
der Menge war derart, daß Polizisten dem deutschen Boxer
ein? Weg durch die begeisterten Menschenmassen bahnen
ritu ten.

O über eine Stunde Rückenflug. Ein italienischer
Fliegerleutnant at einen neuen Weltrekord im Rückenflug
aufgestellt. Er log eine Stunde und sechs Minuten in
Rückenlage. Der alte Rekord betrug 41 Minuten. Der
lieger erklärte, der Zweck des Fluges sei das Studium
er physiologischen Wirkungen des Rückenfluges gewesen.
Die Ärzte stellten fest, daß die lebenswichtigen Organe des
liegers nach dem Rückenslug durchaus in Ordnung
aren.

' O Riesiges Kraftwagendiebeslager in Norwegen auf-
gedeikt. Es ist der norwegischen Polizei gelungen, einer
riesigen internationalen Organisation der Kraftwagew
diebe in Norwegeu auf die Spur zu kommen. Die ge-
gohlenen Wagen wurden aus Europa und Amerika nach

slo gebracht, unb bort in einer großen Werkstatt um-
iearbeitet. Sie kamen dann als neue Wagen aus den
standinavischen Markt.

O Drei Erdarbeiter erstickt. In der Nähe von Algie-.:
pvurden sechs Eingeborene bei Erdarbeiten verschüttet.
zscrotz sofortiger Bergungsarbeiten konnten nur drei bot
{ihnen lebend geborgen werden, die anderen waren bereits
in den Erdmassen erfticlt.

O 400 Sänger stürzen von der Tribüuc. Bei einem in
Dahme abgehaltenen Brandenburger Sängerfest ereignete
stach ein eisienartiger Unfall: Auf dem Festplatz war eine

st zwei eter hohe Tribüne errichtet worden, auf der die
Chöre standen. Als ein Wechsel der Sänger stattfinden
sollte, und etwa 400 Sänger auf bem Podium standen,
brach der Unterbau plötzlich nach hinten zusammenz· und
die Sänger stürzten von der Tribüne hinab. Viele Sanger
trugen uetschungen und Abschürfungen davon.

O Liebespaar bege t auf Friedhof Selb mord. »Auf
dem einsamen Walsdfr edhof von Krummli e bei Luben
hat sich eine Liebestragödie abgespielt. Nachts horte der
Gemeindewächter mehrere Schüsse. Am anderen Morgen
wurden die Leichen eines jungen Mannes und eines Mad-
chens nebeneinander liegend auf dem Friedhof auf-
gefunden. Mit einein Trommelrevolver hatten sich beide
Schüsse in die Herzgegend beigebracht. Bei den aus dem
Leben Geschiedenen wurde eine Karte gefunden, die Ab-
schiedszeilen an die Eltern enthielt.

O Bahnwürter auf offener Strecke ermordet. Auf der
Bahnstrecke wischen Bülstringen und Satuelle im Kreise
Neuhaldens eben (Prov. Sachsen) wurde ein Bahnwarter
von zwei jungen Leuten tödlich angeschossen. Er konnte vor
seinem Tode jedoch die Täter noch befchreiben. Danach
ggnbelt es sich um zwei junge Leute im Alter von etwa

Ja ren in Wandervogelkleidung mit kurzen Hosen und
ohne- opfbedeclung. «

 

Allerlei Juteressantes.
Hatte Strafe für Advokatenschliche. Der Herzog Galeago

in Mailand erfuhr zufällig, daß es in der Stadt einen Ad-
vokaten gebe, der die gewissenlose Kunst verstehe, durch aller-
lei Einwendungen und Ränke die klarste Streitfache so zu
verschleppen, daß oft der Tod der Parteien erst dem Prozesse
ein Ende mache Der Herzog, ein sehr rechtlich denkender,
aber auch tfehr gewaltsamer Charakter, fragte einen Haushof-
meister, o er» keinem Lieferanten etwas s uldig sei. Die
Antwort wart »Ja, einem Bäcker, der noch undert Lire zu
forder: hat.“ — »Der Mann soll mich wegen dieser Summe
berflagen,‘ befahl der Herzog. Der Bäcker räubte sich an-
gingß, aber die Drohung, er würde die Brotl eferung für den
of verlieren, ma te ihn gefugig. So reichte er denn bei

dem Obersten Geri tshvf die Klage ein und Herzog Galeago
wurde vorgeladen, ch über die Klage zu erklären. Ietzt ließ
dieser den berüchtigten Advokaten zu sich kommen und zeigte
m bie Vorladung »Was ist dabei zu tun?” fragte er. »Ich

b n dem Manne allerdings das Geld schuldig, möchte ihn aber
nicht bezahlen, hauptsächlich, rrzeil er»die Frechheit ge abt hat,
mich zu verklagen.« — »Daruber können Durchlau t außer
Sorge sein,« erwiderte der Advokat eifrig. »I will die Sache
so in die Hand nehmen, daß dem Bäcker sch ießlich die Luft
zu weiterem Prozessieren vergehen oll.« Der Re tsstreit be-
gann. Ein halbes Jahr lang ah er Herzog sti schweigend
ie schurkischen Ränke seines Vertreters mit an. Dann ließ er

eines Ta es den Advokaten kurzer and verhaften und ihn
vor dem ohen Rat der Stadt Mai and wegen dieses Falles
und mehrerer noch viel schlimmerer Prozeßverschlepåungen in
Anklagezustand ver etzen. Das Urtei lautete auf od dur
den Strang. Der echtsverdreger wurde denn auch wirkli
‚am 24. März 1524 öffentlich ge ängt.

Ein humorvvller Verbrechen Aus dem Gerichtsgefäng-
nis einer mittleren amerikani chen Stadt entwich ein um
Tode am Galgen verurteilter serdedieb, ein frühererS au-
spieler. Trotz solort au genommener Verfolgung gelang es
nicht, des Verur eilten abhaft zu werben. Einige Wochen
nach seiner lucht, und zwar kurz vor dem zu seiner Hin-
richtung best mmten Tage, richtete der Entkommene an den
Sheris des Be irks dem zugleig die Bewa ung des Ge-
liinan es nnd ie Leituna der tnrichtnna n Iaa. ben kol-
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verfrüht
Schuldner (zu dem eintretenden Gläubiger): „gehen

Fesseer Meister, gerade schreibe ich die Postanweisung

Gläubiger: »Endlichi«
Schuldner: Sobald i Geld b , «b .Mitbidt!“ » ch hae wir sie ab

i. si- « « « « kit-

Theorie und praxis
»Sage mir, Willi«, fragt die Lehrerin, »wenn elf

Schafe vor-dem Zaun stehen und sechs springen darüber
hinweg, wie viele bleiben dann zurücks«
f b »Es bleibt leins zurück«, antwortet Willi, der Bauern-
o n.«

»Aber dochi« '
»Nein, Fräulein!« versetzt Willi. »Aufs R e ch n e n

mögen Sie sich verstehen, auf S ch a f e aber nicht!“

It

Schlechter Trost
Ein Maler hat feine Werke ausgestellt unb liest in der

Zeitung zu seiner Empörung eine vernichtende Kritik seiner
Schöpfungen.

»Nimm dir das nicht zu bergen“, tröstet ihn sein
Freund. »Was kümmert dich das Geschreibseli Der Mann
at gar keine eigene Meinung; er plappert nur nach, w a s
alle Welt.sagt.«
‚e... . ._ fjäflata. i

Bitter T·
Vater: »Trotz der Nachhilfe sehe ich hier wieder eine

Vier in deinem Zeugnisi« ..
Sohn: »Ja —- aber nur im Betragenl Da hab’

ich auch keine Nachhilfe gehabtl«

* . 2‘"
pz· · « « 1a dann! v ·-,... ‚QMM meine lieben Freunde, seit ich verheiratet bin,
vergehen mir Wochen, Monate und Jahre, ohne-
daß ich es bemerke.«

_ »Wie lange bist du denn verheiratet?“
s »Na,seitachtTagenl«

U- *

." Ei! zu
Wirtin: »Wie finden Sie unsere Eiers«

« »Für ihr Alter sind sie reichlich klein.«
I" v tut * 44'

i—.-·

g _„_-.___ Ein triftiger Gruncl « i
« 21.: »Du siehst so traurig in die Welt, lieber Freund;
bist du vielleicht in deiner jungen Ehe nicht glucklichs
fSprich Zich doch aus, oder — hast du nichts zu
agen «

B.: »Absolut nichtsl Und eben deshalb bin ich
traurig!“ »
r-—..——-...—.r.. ».-. „.1 * l

f Das I‘iötigfte
i Herr Schnell, der sein neues Auto selbst führt, hat auf
ber Landstraße eine Panne und arbeitet im Schweiße
seines Angesichts an der Ausbesserung des Schadens. Ein
Mann, der vorüberkommt, fragt hilfsbereit: »Darf ich
Ihnen zu ilfe kommen-, was ist d a s N ö tig fte 2“

»Ach, b tte, beantworten sie doch die F r a g e n m e i-
rdiin F«rau, während ich die Maschine in Ordnung
. r nae.

gendenhb ichen Brief: »Hochgeehrter Herr Sheriffl Gestatten
Sie mir, hnen mein leb aftes Bedauern auszudrücken, daß
ich infolge anderweitiger e chä tsverpflichtungen nicht in der
Lage sein werde, u der Hinri tung am 25. dieses Monats,
die S e die Freun lichkeit hatten, als mein Benefiz zu arran-
gieren, zu erscheinen. Seien Sie versichert, verehrtester Herr
S eriff, es hätte mir viel Versinügen bereitet, bei der fest-
li en Gelegenheit bei der i a ie Hauptperson und der
M ttelpunkt sämtlicher feierli en Zeremonien se n sollte zu-
gegen u fein. Ich beklage es wirklich aufrichtig, daß durch
meine bwe enheit das schöne, eindrucksvolle Fest nun nicht
den gewüns ten glänzenden Erfolg haben wird, und ich bin
Egoist genug, um anzunehmen, daß gerade mein Nichter-
scheinen vom Publikum am meisten bedauert werden wird.
Zuerst egte i? ja die bestimmte Ab cht, die mir reunblichfi
zugeda te Ro e zu übernehmen J hatte mich ogar schon

auf eine längere, sehr wirkungsvolle Rede an das verehrliche
Publikum vorbere tet, die ich bei Eröffnun der Vorstellung
u halten gedachte. Es s merzt mich da er tief, daß die
or tellung nun ziemlich ö e verlaufen wird, etwa wie der

erste Akt n »Hamlet« wenn der- Geist von Hamlets Vater
nicht zu finden ist. Aber vielleicht gelingt es Ihnen doch
noch, einen würdigen Stellvertreter für mich zu finden, der
die mir zugedachte Rolle übernehmen könnte. Auch hierbei
bedauere ich sehr, meine Mitwirkung nicht in Aussicht stellen
zu können, aber ich bitte Sie, nehmen Sie ans meine Ab-
wesenheit gar keine Rücksicht. Lassen Sie das Stück auffiiicgrem
als ob ich sengt dabei wäre; ich versichere Ihnen, da im
Geiste gan si er bei J nen sein werde. In aufricht ger Er-
gebenheit hr Romeo ontjoie.«

Das Spielen der Kinder verboten. Die c‘ugenblf iele wer-
den in un erer Zeit in jeder Beziehung nach Mö chkeit ge-
fordert, a ein es gab eine Zeit n der man der ugend das
Spiel nicht nur berllimmerte, onbern geradezu verbot. Im
Jahre 1749 erließ der Oberamtskon storialkvnvent zu Wies-
baden folgende Verordnung: »Als w rd denen Eltern bei drei
Gulden Straå hierdurch ernstlich anbedeutet, ihre Kinder von
dato an zu au e zu behalten und selbige auf die Werktage
fleißiger Tür S ule unb na beren Endigung zum Lernen
und allen alls auch zur Arbe t, an Sonn-, Fest- und eieri
tagen aber zur Kirche und zur Katechismuslehre nach eren
Endi ung aber zur Lesung geistli er und erbaul'icher Bücher
tut-. eraeftalten bon denen am en und viibliken Plänen

» 22.10

 

Wochenvroarauimderitltlelililieusendet
Breslau Welle 325 Gleitvitz Welle 253,4

vom 21. bis 27.Mai 1933
Eleichbkeibendes Werktagsprogramm. 6.15 Berlin: Funk-

Ymnastikz 8.15 .Weiter; 11.15 3eii, Wetter, Wasser anb,
. reffe; 13.45 Zeit, Wetter Presse, Börse; 14.45 Werbedienfd
auf Schanpiattenz 15.10 banbmmreisbeucht, Verke, Preise
i Sonntag- den 21. Mai

00 Morgenkonzert Sta I elmka elle BreslauiStadt
(1)8 äeitworztsdefchingchehh p )-

eorg ‚au e: Gute Frühlingsaufna men
.20 Zehn Minuten für den Kleingärtner h

9.55 Glockengeläut its-F
10.00 Evangelis Morgenfeier ' «
11.30 Leipzig: eichssendung der Bachkantaten
12.00 Mittagskonzert der Funliapelle
14.00 Mittagsberi te .
14.25 Helmut Roß utiher: Hebung der wirtschafts-eigenen

Futterbasis ur erbilligung der Viehhaltung .
‚14.40 Schachfunk: nregungen für Schachspie er
14.55 Kindersunk: Der Bär und die Zaunkönige
15.30 Lieder der schlefisckzen Jugend. Lev Klaka (Bariion)
16.00 Bad Salzbrunm achmittagskonzert der Waldenburger

Bergs und Bad Salzbrunner Kurkapelle
16.50 Horbencht aus Bad Charlottenbrunn von der Eröff-

. nung der Hauptkurzeit ·
18.00 Wetter — Der Zeitdienst berichtet —- Sportereignisse
18.15 Bra mssSonate. Nora Wallossek (Klavier)
19.00 Rei ssendung: Zur 12. Wiederkehr der Erstürmung des

. Annaberge»s: »Annaberg«, Hörspiel von Kurt Eggers
20.00 Bolkstumliches Konzert (Schlesische Philharmonie)
21.00 Tagesnachrichten und Sportberichte
22.10 Zeit, Wetter, Nachrichten, Sport, Programmänderungen
22.30 Berlin: Tanzmusik der Kapelle Hans Heinr.Drausmann

Montag, den 22.Mai ".
6.35 Hamburg: Morgenkonzert MundenksKammerorchesters

, 8.15 Funkgymnastii für Hausfrauen «
·10.10 Schulfunk für Volksschulen « «
11.50 Hannoven Schloßkonzert des Sinfonie-Orchesters
_ ermerbslofer Musiker "
z18.05 Schallplattenkonzert
‘14.05 Schallplattenkonzert
15.40 Das Buch des Tages: Deutsches Wandern
17.20 Landwirtschaftlicher Preisbericht «
18.00 Dr.-Jng.Ha-.s Müller: Technische Plauderei
18.25 Dr.Günther Kaufmann: Deutschlands Kampf

. um Gleichberechtigung
19.00 Berlin: Reichssendung: Richard-Wagner-Konzert
20.00 Der Zeitdienst berichtet
20.30 »Die Walküre«, Musikdrama von Richard Wagner "
22.00 3eit, Wetter, Tagesnachrichten, Sport, Kolonialmarkis

bericht, Programmänderungen «
23.30 Dipl.- ng.Bernh.Enders: Zehn Minuten Funktechnik
23.40 Kurt cheerschmidt: Maiausflug ins Grenzgebiet z

Dienstag, den 23. Mai l
6.35 Morgenkonzert des Schlesischen Symphonie-Orchester-
10.10 Schulfunk für höhere Schulen ,
11.30 Dr.-Jng. Hans Hiksch: Die Waldstreunutzung t:
11.50 Königsberg: Mittagskonzert des Opernhaus-Orchesters
13.05 Schallplattenkonzert
14.05 Schallplattenkonzert _ J
15.40 Kinderfunk: Bastelstunde für Jungens '
16.10 Sonate von Franz Schubert. Egon Siegmundelaoier)
16.40 Das Buch des Tages: Machen Männer die Geschichte?
17.00 Unterhaltungskonzert der Funkkapelle »
17.30 Landwirtschaftlicher Preisbericht !
18.00 Der Zeitdienfi berichtet LJ
18.25 Nur Für Breslau: Werke von Henry von Heiseler
18.25 Nur ür Gleiwitz: Fritz Pabel: Der Urbanstag

in Oberschlesien und seine Entstehung
18.50 Wetter, Tagesnachrichten, Schlachtviehmarktberichi »
19.00 Deutlschlandsenden Reichssendung: Das grüne Banner «-
20.00 Die ange Jule. Drama von Carl Hauptmann ‘f
21.00 Abendberichte .«
21.10 Volkslieder der Auslandsdeutschen

eit, Wetter, Nachrichten, Sport, Programmänderungen
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22.30 olitische Zeitungsschau
22.55 (Erich Goebel: Provinztheater in Not
23.10 Hannoven Spätkonzert des Sinfonie-Orchester-

erwerhsloser Musiker
 

per Stadt abzuhalten und selbige nicht auf eine mehr als
heidnische Art, als wie die ungebundenen Kälber, au denen
Straßen und Gassen zu männiglicher Ärgernis und erdruß
erumlaufen zu lassen Wenn die Eltern hierfüro hingegen
ch vergehen und i re Kinder auf Gassen und Straßen ferner
erumlauifen lassen werden, soll man selbige nicht nur mit
trafe belegen und darauf exeauieren, sondern demnächst auch

ihre ungezogenen Kinder durch besonders hierzu betellte
Leute von denen Ga en und Straßen hinweg und nach ause
treiben und resp. pe tschen und, im Falle se bige sich dage en
eben würden, durch die Landmiliz auffangen und auf ie
ache bringen, weiter in Tags darauö entweder in der S ule

oder dem Befund na au das Rat aus führen und sel ige
ersterenfalls dur den Pr’zeptor, oder andernfalls durch den
Amtsdiener in e ne Futtertonne spannen und darinnen mit
den Ruten derbe castigieren lassen-«

Es war immer so. Die Schlußstrophe eines alten Liedes
aus dem fünfzehnten Jahrhundert mit dem Titel »Ein übsch
new Lied: Was wird es doch des Wunders noch, ge ruckt
zu Nürnbergk durch Kunegund Hergotin«- — lautet alfo:

Man läuft, man rennt man reit’, man ftrengt, I.
Nach geld steen al ir nnen 'g.
m regen und schnee, auf Land und fee, ·;
ie man nur geld mög’ g’ibinnen. :

Man läst nir ab bis in das grav: i
Geld, geld ist nur ir leben, _ 2‚
Geld ist ir got fru und auch spat: i
Wie kans noch erger werdens I:

—ex—o— » ;;

Weises und Wahres. i
Die Heuchelei ist eines der cheußlich en Merk eichen»

durch die sich der Mensch von den Tieren uxiiterscheidetz
. Klinger. t

Freundschaft, echte Freundschaft ist eine Schaumünze, die
man nur im höchsten Not all angreift. Umgang ist Ausgabe-
gelb, für das wir tägliche Brot laufen. HippeL

 

I

Wenn ich ha e, sv nehme ich mir etwas« wenn i lieb
so werde ich um fLas reicher, was ich liebe. « Sgiller. h«

„‚ .. . O ‚J
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_ Jnvalidenversicherungsbeiträge
· für Hausgehilsinnen herabgesetzt.
s« Nachdem die Hausgehilfinncn von der Pflicht zur
Arbeitslosenversicherung befreit worden find, hat der
Reichsarbeitsminister feine Zusage, auch in der Invaliden-
versicherung die Beiträge für die Hausgehilfinncn zu
senken, durch die Verordnung vom 16. Mai eingelöft.

Hiernach sind die Beiträge für Hausgehilfinnen all-
gemein nach Lohnklasse II unb, wenn das Barentgelt
50 Mark monatlich übersteigt, nach Lohnklasfe III zu eut-
richten. Da die Beiträge bisher meist nach Lohnklasfe IV
zu entrichten waren, tritt in d e r M e h r z a hl ber Fälle

eine Ermäßigung um zwei Lohnklassen,

also um 60 Pfennig wöchentlich, ein. Durch die Befreiung
von der Pflicht zur Arbeitslosenversicherung und durch
die Senkung der Beiträge zur Invalidenversicherung
wird eine G e f a m t e n t l a ft u n g erreicht, die sich durch-
schnittlich auf etwa 100 Mark jährlich beläuft
und die den Hausfrauen den Entschluß zur Einstellung
von Hausgehilfinnen erleichtern wird. ;
u. t ----—

Aus dein Breslauer Stadtparlament.
· . Jn der Stadtoerordnetensitzung am Donnerstag wurde
mitgeteilt, daß vier Mitglieder der sozialdemokratischen Frat-
tion ihre Mandate niedergelegthaben. -
» Zugestimmt wurde einem Vertragsentwurf über die Vers-·
iängerung ber am 1. April 1933 fällig gewesenen 24 Milli-
onen Neichsmark Breslauer Schatzanweisungen von·
1929 bis zum 31. März 1935 unb ber Aufnahme von
Darlehen von insgesamt 2,4 Millionen Reichsmark, die
zzur zehnprozentigen Barauszahlung an die Schatzanweisungs--
gläubiger dienen sollen. Die Darlehen sollen zur Hälfte
beim preußischen Staat, zur Hälfte bei den Bankenkonsortien
aufgenommen werden.

Dann wurde nach Erledigung kleiner Vorlagen in die·
iEt-atsberatung eingetreten. Bei dem Etat der Schul-
verwaltung wurde von nationalsozialistischer Seite an-
gekündigt, daß bei den höheren Knabenschulen eine Ver-
einfachung der Systeme geplant unb bei den höheren
Mädchenschulen ein grundsätzlicher Umbau vorbereitet
werbe. Beim Etat der Erwerbslosenfürsorge wurde
die Zahl der anerkannten Wohlfahrtserwerbslosen um 2300
ermächigt unb demgemäß ein Betrag von 1270000 Mark
abge etzt. Angenommen wurde ein MagistratsantragMbser die
Ermäßigung der Gebühren der Schlacht- und Viehhofverwals
tung, die eine Verringerung der Schlachthofeinnahmen um
rund 60 000 Mark jährlich zur Folge hat. :

Verfügung des Oderdiirgermeisters gegen
das Doppelnerdienen von ftiidt. Beamten und Angestellten

Das Städti che Kresseamt teilt mit: Die Notlage eine-r

Jg

itlberaus gro en nza l von Volksgenossen erfordert, daß mit
- ofortiger irkung a le städtischen Beamten und Angestellten
as Doppelverdienen jeglicher Art aufgeben. Dasselbe gilt

für Betriebe der Ehefrauen von Beamten unb Angestellten-
Der kommissarische Oberbürgermeister hat daher durch Rund--
verfügung angeordnet, daß grundsätzlich alle den Beamten
und Angestellten mittelbar und unmittelbar erteilten Ge-
nehmigungen zu entgeltlichen oder unentgeltlichen Neben-
be chäftigungen unb Nebenämtern jeglicher Art zu widerrufen
sind. Die Gesinnung der Beamten: unb Angestelltenschaft
wird die zwingende Notwendigkeit dieser im Sinne der Bil-
dung einer wahren Volksgemeinschaft liegenden Maßnahme
begreifen unb aus fich heraus das Doppelverdienen abstellenz
ohne erst die Nachprüfung abzuwarten. - · «

Ein Aufruf des tommiss. Oberbürgernieisters.
Der kommifsarische Oberbürgermeister von Breslau, Dr. Rebitzki,

erläßt folgenden Aufruf: Deutsche Volksgenossenl Meine Bitte:
Schafft Arbeit! Unser Volkskanzler Adolf Hitler hat in seiner Rede
am Feiertage der Nationalen Arbeit gesagt: ,,Deutsches Volk, glaube
nicht daß das Problem der Arbeitsbeschaffung in den Sternen
gelöt wird. Du selbst mußt mithelfen, es zu lösen. Du mußt aus
Eins cht und Vertrauen alles tun, was Arbeit schaffen kann«. Volks-
genofen, befolgt die Worte Eures Führersl Legt nicht die ände
in den Schoß und wartet darauf, daß ein anderer Stand mit der
Wirtschaftsbelebung beginne, sondern beginnet selbst. Auf jeden
kommt es an, auf jeden, der ‚neue Arbeitskräfte einstellen kann, auf
jeden, der Anschaffungen machen, ber Aufträge, seien sie auch noch
so klein, erteilen kann. Glaube nicht, daß es auf Deinen Bedarf,
weil er gering ist, nicht ankomme. Glaube nicht, daß Du Deine
Anschaffungen, Deinen Auftrag noch um Wochen oder Monate ver-
schieben könntest. Nein, das, was Du, deutscher Volksgenosse, tun
kannst, tue jetzt sofort. Das ist Deine Pflicht als ein Glied der
neuen deutschen Volksgemeinschaft dieser Gemeinschaft gegenüber.
Hilf den Anderen und damit Dirl Gib Arbeitl

Maßnahmen zugunsten des örtlichen Schulduchlnndela
Zur Beseitigung von Unzuträglichkeiten, die sich im Schulbuch

hanbel ergeben haben, hat die Schulabteilung des Oberpräsidiums
in Breslau angeordnet, daß die Schüler anzuhalten sind. die am
Ort wohnenden Buchhändler beim Schulbücherkauf gleichmäßig zu
berücksichtigen Ebenso legt die Schulabteilung größten Wert darauf,
daaß von Sammelbestellungen bei einzelnen Buch-
h’ nblern oder unmittelbar beim Verlage grundsätzlich
abgesehen wird.

Voraus-sichtliche Witterung.
Zunehinende Aufheiterung und Temperaturanstieg, vereinzelt

Negenfälle.

—- Die Vergnügungssteuerstelle des Städtischen Steuer-
amtes, Springerstr. 5/9, Erdgeschoß links, ist von Montag, dem
22. Mai 1933 ab für den Publituinverkehr wie folgt geöffnet: Von
Montag bis Freitag jeder Woche von 8 bis 12 Uhr, an Sonn-
abenden von 8 bis ll Uhr. Eine Absertigung des Publikums nach
12 bezw. nach 11 Uhr ist mit Rücksicht auf den Kassenschluß der
Steuerkasse Einziehungsamt ausgeschlossen.

—- Ueber die Ausgabe der Reichsverbilligungsscheine
für Speisefette bestehen in manchen Kreisen der Bevölkerung
scheinbar noch gewisse Zweifel. Zu ihrer Behebung veröffentlicht
ber. Magistrat an den Anschlagsäulen eine Bekaiintmachung, aus der
insbesondere der Kreis der Bezugsberechtigten und die Ausgabestellen
der Verbilligungsscheine zu ersehen sind. .

-— Neue Vuchstabiertafel ber Post. Durch Verfügung des
Reichspostministeriums ist die Buchstabiertafel für den Jiilands.-
verkehr mit sofortiger Wirkung dahin abgeändert worden, daß an
bie Stelle ber bisher zum Buchstabieren benutzten Namen: David,
akob, Nathan, Samuel und Zacharias die Namen: Dara, Julius,
ikolaus, Siegfried und Zeppelin treten.  

—- Kubuli-Lichtspiele Hundsfeld. Sonnabend und Sonn-
tag, abends 8 Uhr, der historische Groß-Tonfilm » Andr eas
H ofer«. Wer kennt ihn nicht, den Tiroler Sandwirt aus dem
Passeiertal, der, pon heißer Vaterlandsliebe durchdrungen, sich an
die Spitze der Aufständischen stellte, um das verhaßte Franzosenjoch
abzuschiitteln. Ein zäher Kampf wurde auf beiden Seiten geführt,
manch braver Sohn der Berge mußte sein Leben für die geliebte
Heimat lassen. Auch _ber Anführer der Freischar, Andreas Hosen
fiel durch Verrat in die Hände der Feinde und wurde im Februar
1810 zu Mantua erschaffen. Ganz Tirol trauerte um seinen Volks-
helden, den man später in dem bekannten Volksliede »Zu Mantua
in Banden« verherrlichte Diesen historischen Film, der sehr
ergreifende Bilder von wahrem Volksheldentum zeigt, wirkt auf den
Zuschauer überwältigend und hinterläßt einen unauslösch-
lichen Eindruck der Geschehnisse. — Als zweiter Film kommt zur
Vorführung der Abenteuer-Großfilin » R azzia in St. Pauli«.
Ein» jeder hat gewiß schon von diesem verrufenen Viertel Hamburgs
gehort.« Hier räumt die Polizei von Zeit zu Zeit gehörig auf. Bei
solch einer Razzia ·laiifen der Polizei allerlei dunkle Ehreninäniier
ins Netz, wobei· sich sehr oft ein blutiger Kampf entspinnt. Eine
derartige nächtliche Tragödie zeigt uns der heutige Film. Polizei
unb Verbrechen beide«st»ehen sich hier als Todfeinde gegenüber und
kampfen um ihr Sieben, ihre Freiheit, ihre Existenz. Mit Mut und
Unerschrockenbeit. List und Verschlagenheit, Gewandtheit und Kall-
bliitigkeit geht man hier zu Werke, um den Gegner kampfunfähig
zu machen. Natürlich fehlt auch hierbei nicht die holde Weiblichkeit,
die oftmals der Stein des Anstoßes ist. — Sonntag, nachm. 4 Uhr,
Jugendvorstellung mit Andreas Hofer und einem lustigem Bei-
programm.
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Auch der kleinste Sparer ist Mühelferl
Die deutschen Sparkassen sind ein wich-
tiges mittel zum Wiederaufstiegedenlt

daran und spare bei der

Städtischen Sparkasse zu Breslau.
 

— Bürgermeister a. D. Mache verhaftet. Breslau?
ehem. Zweiter Bürgermeister, Karl Mache, ist von Beamten der
politischen Polizei in seiner Wohnung festgenommen und in das
Polizeigefängnis abgeführt worden. Mache wird voraussichtlich
schon in den nächsten Tagen in dem Konzentrationslager für politische
Gefangene an der Strehleiier Straße untergebracht werden, wo sich
sein Sohn schon seit einiger Zeit befindet.

—- »Nationale Abzeichen in den Schulen. Die bisherigen
Vorschriften, wonach den Schülern und Schülerinnen das Tragen
nationaler Abzeichen verboten war, sind durch Erlaß des preußischen
Ministers für Wissenschaft, Kunst und Volksbildung vom 29. April
d. Js. dahin abgeändert worden, daß in Zukunft den Schülern und
Schülerinnen aller staatlichen Schulen gestattet ist, die Abzeichen der
nationalen Vereine und Verbände in der Schule zu tragen und
Werbeschriften an der schwarzen Tafel der Anstalt nach Genehmigung
der Anstaltsleiter anzubringen.

_ ——»Die·Breslauer Pianistin Nara Wallosseli trat kürz-
lich wieder» mehrmals mit großem Erfolg in Breslau auf. Nach-
stehend zwei Presse-Urteile: Nora Wallossek spielte ganz hervor-
ragend, versenkte fich, über allem Technischen stehend, mit inniger
Hingabe in jedes Werk. (Schles.Ztg. 5. 4.33). — Nora Wallossek’s
verblüffeud unfehlbare, schwungvolle Virtuasität erprobte sich mit
großem Erfolge in den Paganini-Variationen von Brahms. (Bresl.
Neueste Nachr. 26. 4. 33). Siehe Jnserat.

Früherer Breslauer Polizeipräsident festgenommen
- Der frühere sozialdemokratische Polizeipräsident von

Breslau, Fritz Voigt, ist von der Politischen Polizei fest-
genommen und ins Polizeigefängnis gebracht worden. Voigt
war in der ersten Nachkriegszeit vorübergehend Polizei-
präsident.

Auf der Prüfungsfahrt tödlich verunglückt
Am Donnerstag verunglückte der Jngenieur Herbert

Kraut aus Breslau auf ber Kronprinzenstraße in Glei-
witzs mit feinem Motorrad tödlich. Kraut, der sich besuchs-
weise bei Verwandten aufhielt, ließ sich mit zwei anderen
Fahrschülern zur Erlangung des Führerscheins für Motor-
räder prüfen. Er besaß bereits den Führerschein 3b und«
wollte nur die Ergänzungsprüfung ablegen. Jn einer Kurve
iiberholte dieser die beiden anderen Fahrschüler. Dabei nahm
er jedoch die Kuroe zu weit und fuhr auf den Bürgersteig
und gegen ein Haus. Er wurde auf der Stelle getötet.

— Konkursverfahren gegen die Volks-
bü ne. Ueber das Vermögen der Breslauer Volks-
b ü n e e. B. in Breslau ist am Donnerstag das Konkurss
verfahren eröffnet worden. Zum Konkursverwalter wurde
Kaufmann H e r m a n n S i st e r , Breslau, bestellt.

—- S e l b st m o r b. Der 50jährige Tischler Z o s e. N.
wurde in seiner Wohnung erhängt aufgefunden. as otio
Izum Selbstmord ist offenbar in Iä n g e r e r A r b e i t s ‑
osigkeit zu suchen.

—- Tödlicher Sturz in der Trunkenheit. Der
» ;52jährige Rollkutscher Adolf B. stürzte in seinem Wohnhaus
—Breslau-Klein-Mochbern infolge Trunkenheit die Treppe hin-
ab. Er zog sich schwere Verletzungen zu, denen er im Kranken-
haus erlag. . . . . .

Von der schlesischen Funbstund,e.

Am Sonntag, dem 21. Mai, 18 Uhr, birngt der Zeit-
tbienst einen Ausschnitt aus bem Berliner A pas-Nennen
und aus Nürnberg einen Kurzbericht vom Meisterschaftss
Zwischenrundenspiel B euth en 09 —- 1860 München,
außerdem von 21.05 bis 21.20 Uhr Berichte von den
TennissMedenpokaleielen der schlesischen Mann-
Vaft in Königsberg un bem Dav spokalkamps

eutschland —- Holland in Berlin. _ . . . « . I
. ...:|16
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Maßnahmen gegen das Sinken der Vieh- und Getreideprelfe·l
i gefordert

Strehlen. Der Kreislandbund Strehlen hat an.
ben Schlesischen Landbund folgendes Telegramm gerichtet:

„Bitten Schlefifchen ßanbbunb, in Berlin gågen das
katastrophale Absinken der Preise, vornehmlich für ieh und
Getretde, zu protestieren. Der Preissturz sowie die anhaltende
Trockenheit lassen Katastrophen befürchten. Sofortige Hilfs-
maßnahmen erforderlich.«

um bie Erhaltung ber Gärtnerei Lievichau T
Waldenburg. Die Verhandlungen über die Aufrecht-

erhaltung der Gärtnerei Liebichau stehen mit Aussicht
auf "(Erfolg vor dem Abschluß. Wie bekannt wird, soll die
Gründung einer G. m. b. H. geplant fein, an ber fich
Kreis, Provinz, einige interessierte Gemeinden und auch
einzelne Privatleute beteiligen werden. Diese G. m. b. H.
soll dann die Gärtnerei von der Fürstlichen Verwaltung
pachten und damit die Aufrechterhaltung des Betrieb-es ge-
währleisten. ,-

Motorrad bei einem Zusammenstoß erplodiert
Steinau. An einer Straßenkreuzung stießen hier zwei

Motorradfahrer usammen, wobei der Tank eines Motorrades
erplodierte. Zwei Kinder, die sich im Beiwagen eines Motor-
rades befanden, mußten schwerverletzt ins Krankenhaus ge-
bracht werden. .

Banden-Neubau im Riesengebirge · « \
» Schmiedeberg. Auf den Grenzbauden oberhalb
Schmiedebergs ist, schon auf tschechoslowakischem Gebiet, am
Wege von den Grenzbauden zur Schneekoppe, ein stattlicher
Baudenbau errichtet worden, der völlige Neubau der alten
Hühner-Baude. Noch ist nicht alles fertig; ber Betrieb
im Neubau ist aber schon aufgenommen worden. Der Neubau,
der 75 bis 80 Zimmer enthält, kostete mit allein Inventar
über 150 000 Mark. Besitzer ist Gustav Adolf.

Bunzleu Viehvergiftung aus Rache. Jn Alt-
w a r t h a u gingen beim Gutsbesitzer K i e f e w e t t e r zehn
Schweine und zwei Pferde ein. Die tierärztliche Unter-
suchung ergab, daß die Tiere an Arsenikvergiftung
zugrundegegangen sind. Man vermutet, daß die Tiere aus
Rache vergiftet worden sind. —- Tödlicher Unfall
beim Sprengen. Jm Steinbruch in Hermannsdorf
verunglückte der Arbeiter G ü ck el aus H er z o g s w a l d au
töblich. Er ging, als ein Sprengschuß nicht losging, an die
Sprengstelle heran, um nachzusehen. Plötzlich löste sich der
Sprengschuß; Gückel wurde schwer verletzt und verstarb nach
kurzer Zeit. — Eigenartiger Verkehrsunfall. Bei
Uttig rannte ein aus einer Viehkoppel ausgebrochener Bulle
ngn ein Motorrad, dessen Geräusch ihn scheu gemacht hatte.
. ährenb ber Lenker des Rades mit leichten Verletzungen
oavonkam, wurde die im Beiwagen mitfahrende 27 Jahre
alte Pflegerin Ma rtha D e g e r aus Bunzlau aus. dem
Wagen geschleudert und tödlich verletzt. .

Gottesberg. Auflösung der SPD. Die« Orts-
ruppe Gottesberg der SPD. hat dfich aufgelöst. Die sechs
zozialdemokratischen Abgeordneten s eiden aus bem Stadt-
parlament aus. -

Trebnitz. Neuer Direktor der Landwirt-
f ch afts s ch ule. Zum Direktor ber. ßanbmirtfchaftsfdmla'
unb Wirtschaftsberatungsstelle in Trebnitz ist Landwirtschaftss
lehret P ete rs ernannt, als zweiter Fachlehrer Landwirt-
schaftslehrer Kessel berufen worden. -

Nimptsch. EhrenamtlicheBürgermeist««erstelle.
In der Stadtverordnetensitzung wurde beschlossen, die Bürger-
nieisterstelle in Zukunft nur ehrenamtlich zu besetzem

OberåSchlesieu
Aufbesserung des Oderwasserstandes

_ Dppeln. Die in den letzten Tagen gefallenen Nieder-
schläge haben auch das Quellgebiet der Oder und Neiße
getroffen, wodurch der Oderwasserstand eine erfreuliche Auf-
besserung erfahren hat. Die Tauchtiefe für die Strecke Bres-
lau-Fürstenberg konnte dadurch am 15. Mai von 0,88 auf
0,98 unb am 17. Mai auf 1,18 Meter heraufgesetzt werden.
Augenblicklich läßt es die Wasserlage sogar zu, daß beladene
Fahrzeuge bis zu einer Tauchtiefe von 1,25 Meter fahren
können. Der Rang der vor Breslau-Nansern versominert
liegenden Talkähne erstreckte sich bereits bis nach Stoppen
oberhalb Brieg mit einer Zahl von 546 tief beladenen
Fahrzeugen. Die etwa seit dem 2. Mai infolge des außer-
ordentlich niedrigen Wassers eingestellten Ableichterungeit
werden nun wieder aufgenommen. Jn Breslau befinden ich-
zurzeit 130 leere Bergkähne; der Kahnraumbestand in Eo eli-
hafen beläuft sich auf 217 Fahrzeuge, davon 207 leer.

Aufruf des Oberführers Namshorn zur Annaberg-Gedsnkfeleit

Gleiwitz. Zur Annaberg-Gedenkfeier der obzerschlesischen
SA. erläßt Qberführer Namsho rn folgenden Aufruf:

»Die SA.-Untergruppe Obers lesien veranstaltet am
Sonntag, dem 21. Mai 1933, anläßlich der zwölften Wieder-
kehr der Erstiirmung des St. Annaberges einen Aufmarsch
der gesamten oberschlesischen SA. auf dem Steinbergplateau.

Aus dem Programm: .Feldgottesdienst, Ansprachen
(Obergruppen ührer Edmund Heines und Oberführer
Nam,shorn;, Kranzniederlegung,s Vorbeimarsch. Eintreffen
der SA. gegen 8.30 Uhr in NiedersEllguth. Beginn
der Feier auf dem Steinbergplateau 10 Uhr vormittags. »z!

Volksgenossen, erscheint in Massen!« « « ‘

Gleiwitz". Mittelschullehrer Melchior rehas
bilitiert. Durch Verfügung des preiißi chen Kultus-
ministers ist die am 8. Februar 1928 bem ittelfchullehrer
Melchior ausgesprochene Mißbilligung zurück enommen
morben. Mittelschullehrer Melchior spielt in der ewegung
der heimattreuen Oberschlesier, Ortsgruppe Glei-
witz, eine führende Rolle.

Natibor. Diamantene H o chzeit. Kommerzienrat
Emil Pyrko sch, Ehrenbürger der Stadt Natibor, der jetzt
in G örlitz wohnt, feiert am 19. Mai das Fest der diaman-
tenen Hochzeit. « ; I

.w‘

 

Kirchliche Nachrichten der evangel. Gemeinde.
Sonnta , den 21. b. Mts. (Rogate), 9Uhr Gottesdienst, Pfarrer

Raebiger. bendmahl und Kindergottesdienst fallen aus wegen
Sitzung der Körperschaften. —- Mittwoch, den 24. b. Mts., 7.30 Uhr,
Bibelftunbe im Altersheim, Pfarrer Hoehne. — Donnerstag, den
25.b. Mts.( immelfahrtsfest), 9Uhr Gottesdienst. Pfarrer Raebiger;
danach Aben mahlsfeier. Die Sonntagkollekte ist bestimmt für die
Schlesische Frauenbild-, die Himmelfahrtskollekte für die Heidenniissiom



  

  
 

 

 

  

 

 

 

 

 

 

 

     
 

 

    

 

    

 

 
  
 

 

 

  
 

 

 

 

 

 
 

            
 

 

 

 
 

Brandstiftung in Tateinheit mit V erki ch erun gs-
e ru zu zwei Jahren Gefängnis. runschke hatte

am 1. anuar b. J. seine mit Erntevorräten und Maschinen
angefüllte Scheune in Brand gesteckt, um sich mit der zu er-
iwartenden Versicherungssumme aus. feiner schlechten Ver-
·mögenslage zu retten. . · _

i

ätzlticher

l Breslauer Theatern
E Spielplan bes Stabttheaters Breslau (Opernhaus)

Sonntag, ben 21. Mai 20 U r, »Ball im Saum)“,
Dperette von Abraham«; Montag, en 22. Mai, 19 Uhr,

,Die Walküre« von Richard Wagner; Dienstag, den 23. Mai,

zHO "Uhr, 17. Ab. A, Schubert-s und Strauß-Tänze, »Gu-

.annens Geheimnis«, Intermezzo von Wolf-Ferrari; »Die
ä up nfee“, Ballett von Bayer; Mittwoch, den 24. Mai,
20 r, »Ball im Saum)“; Donnerstag, den 25.«Ma»i,

19 U r, 17. Ab. D »Der Rosenkavalier«, Komödie fur
Musik von Strauß; Freitag, den 26. Mai, 20 Uhr, ,Ball
im Savoy«« Sonnabend, den 27. Mai, 20 Uhr, Erstaus-

{Ehrung}: »Luise Miller«, Oper von Verdi; Sonntag, den

n 280

Wagner.

Spielplan bes Gerhart-Ha-upiinann-Theaters

Sonnabend den 20. Mai, 20.15 1151, zum ersten Male-
»,Wenn der Hahn kräht«, Komödie in drei Akten von August

Hinri s· Sonntag den 21., bis einschließlich Sonntag den

28. as, tägli 26.15 Uhr, »Wenn der Hagn iräht“; 01111-

.tag, den 28. ai, 15.30 Uhr, »Wenn der ahn räht«.

flei chige 12——15 Mark. —- B
khb sten Schlachtwerts 25—26, sonstige vollfleilschige oder aus«

Mai, 18 Uhr, Götterdämmerung« von Richard  
kartoffeln ab Berladestation für das Prozent Stärke 9,06!X2.
Fabrikkartoffeln zu Stützungszwecken 0,09 franko Fabrik.

Mehl. Tendenz: Nuhig.
Weizenmehl (Inne 700/0) 25,50—26,00, Roggenmehl (Type-
70%) 20,75—21‚25, Aiisznzigsnielil 31,50-—-32,00.

Amtlicher Bericht des Breslauer Schlachtviehmartts
s vom 17. Mai 1933

· » Der A uftrieb betrug: 900 Ninder, 873 Rälber’,
324 Schafe, 2686 Schweine. Es wurden gezahlt für 50 Siilo
Lebendgewicht: «

Ochsen. Bollfleischige, ausgemästete, höchsten Schlacht-
werts jüngere 25—27, sonstige fleischige, ältere 19—22,

uIIen. Jüngere, vollfleischige,

gemästete 21—22, fleischige 14—17 Mar . Rübe.
Jüngere, vollfleischige, höchsten Schlachtwerts 24—.—26, sonstige
vollfleischige oder ausgemästete 18—20, fleischige 13—14,«.
gering genährte 8—10 Mark. —- Färsen. Vollfleischige
ausgemästete, höchsten Schlachtwerts 26—28, oollfleifchige 2
bis 22 fleischige 12—13 Mark. — Kälber. Beste Mast-
und Saugkälber 36—-38, mittlere Mast-i und Sau lälber 25»
bis 32, gering genährte 15—20 Mark. —- SchaiJ e. Mast-
lämmer und jüngere Masthammel (Stallniast) 30-—33, initts
lere Mastlämmer, ältere Masthaminel und gut genährte
Schafe 20—-25, fleischige Schafe 15—17 Mark. — S chweine
Fettschweine über 300 Pfund 35—86, vollfleischige Schweine
von zirla 240——300 Pfund 34—35, von zirka 200——240
Pfund 32—34, von zirka 160—200 Pfund 31—32, Sauen.
30—31 Mart.

Geschäftsgang: Ninder mittel, Bullen langsam,
Kälber gut. Schafe und Schweine mittels  

—Güf'ltl, BaSthalIS l. Hugplatz Sommerfahrplan 1933

Am 18. Mai, mittags 11 Uhr, ent- Sonntag, ben 21. Mai - V - - -
schiiei 18811885, 188888, 188.88.88, mit ‚ der Kraftpost Breslan Hundsseld Sacrau Luzine Schlottans
großer Geduld ertrageneni Leiden unsere “r mfllfl|llmfln - F2“ =———-——- j-—--
liebe, treusorgende Mutter, Schwieger- s s I

uns ZwtzmutteySchweitersSchwögerin Anfang 4 Uhr. " s w w — s. km — w S w w s s
un an e . . . -

’ . . l lWes-« W W "mm“ E M Zssieskgsssgsigsggs s ab see s s» » gggess-kissigtsigssgisssggsx- - 4 ‚ d ‘ . „ re n 2er a z »

Eslssisslllis scslllsllss Alles auf nach Gwckschütz 7122228i T « 3 ’ä‘i‘i‘ii‘z’“331372313533”7 14'9151318518 22 ic e ausa ee l « · 16 II
in die Baumblütcs 717 4151517’181818282217 5 B I -C 11 t.* 802 1338'14441606'1914’2130'2248

ek, Ver er S b t M . 728is4211523H182218302223 7 Biihääanmapeogiarmi 71581332:14381557'1909'21252242
g ' 9 onmags en 2 « m 72514221525,182418322225 7 „ Ring 755 1830,14"1555,1907:2133,22"

im Alter von fast 65 Jahren Dies · « 78014271529,182918382280 9 sama Papierfab./Kaffeeh. 749132214321550.19°2‚21w‚2236
zeigen schmerzerfüllt an r‘ l al- ”Immun“: 322149915301830121322321i3 e 1 I1 DTkimitöe th » 7333:14301545180031;;,2234

s« — — — » —- re ms: am, as aus) — —- — «-
3«"J"« bf“ 18')!“ 1933 _ . b b’ . 755 —- — — 1855 — 15 Bunkai,Gasth.Pauldrach*) 7321255:— —- — san-L-
"|3 Haksan-small “Inuer Hlesz la et freun llchst eM » « 802 —- — —- 1802 — 17 l:onen. Gasthaus Bleil 7251250,—— — — goss-

Konrad Bqnsch. 805 — —- — 1905 — 18 Pgrsebiirz, Gasth. z. Post 7221246'— — — 2048—

un11 knien-man- ' 322 — — — 1322 — 33 Biw- Oaslsbaks Z“: M 3312:3- — — 33;;-' u —- —- — -— “0073". OS agen ur - — - —-

Die Beerdigung sindet Sonntags den . ————Wildschutz——————— ZZZ : : : 19’; : 24 Rahm, GaSthaus Ler _ 7221222: : : 20:1:
21 Mai nachm '143 Uhr von der Leichen- ' 8 192 25 Wäg naicti1*Tschertwitz 7 12 20. ‚ . ‚ » «
3112139131131“ W- aus dem “9L „Schuhenhanö arn 6328815815 825 —- — —- 1924 _ 25 pausisvsså Zisstnizuchwaid 8591220— — » ems-
« W "a · Sonntags den 21. Mai 828 —- — 1980 —- 27 weg nach Probotschütz*) 656 1216— — — 2009——

. und Gut Luzine*)

— sss — — 1934 28 Dissens-Messung see-« — sen-r. l te er a 843I — —- 1932 —- 30 Euzlne, Gasthaus z. Post 6451205 —- — 1958—
- - .. ' (Postagentur)

i'll! fil’flfillfll’llflmlllnfl "‘“ « ° “ ° » SUMMUWKWO ZTT : : 83?: —- kisskksfxsssxnsggkgezest enge-: — : 13:3:
. Hierzu laden freundlichst ein 90° — —— 20081— 35 mghänptitinnbieMkhl 8) 623.11" — — — 1927——

- a , c o auer u en «

PisirdetFiitniiedeeiiksslsdtexgcfadtetsialäbsæskliaifliziiaecsisiss ßerbert Sauger unb Fr n 910 — —- — 2020 — 39 schlonau, gastnschwitat 6101135— —- — 19'5—

sYeäUhn im Gasthause Laugner, Caivallen Erlekretscham. ( ostagemwi b
a . an a

f W’ Schubert. Sonntag, den 21. Mai « -

G H -|. I: I O ” Krastpost Hundsfeld-Weigelsdors-Kuiiersdors-Oels.
P0559 9| E" II AS - a1 raUz en. _

von Bein- und Bruchleiden Flechten etc., QInfan S '
. ’ g 4 Uhr. a Sa

Gallenstem, Wurmkuren u. andere Krankh. Hierzu laben freunbiichft ein S S km S W S S
Auch Hausbesuche. ‚ .

Natu’rheII-s ngpreäthegt: Schwester Hckms Gnme Und FMUe 7,30 Ing ab gr“:"gunäflgel1%’ Iåizätsilxntf an 5,1)? 16,43
' — r. ' , —„ res.-unie,ano,, ,-

Instltut Ida Rlchter Slieber — wie“? — Fckedekk 18,22 14,10 22,38 „ BresI.-fiunasleld‚ Bahnhof „ 8,21 13,14 18,15 21,45
BPBSIB". matthias-Strasse 74- ‘milbifbiiß 637‘001!” Weidcml 71,22 III-; 14,13 22,35 5 „ Einzahlung-ein Dom.* . „ 6,19 13,1)2 les-to 13,1)? 21,40
. . . „ , 14,1 2242 r. egesor 5121 5 6,81 , 2133

' « « « Gasthaus Ansor 8* « « « «

PIiIIIISIIII sle sssisssssssssss g« schlisischmsspssswssswi xsjg 38 its-ge g *8- nie-see F » 21.3 838 183onn ag, en-. at _, ‚ , , r, egkzgk . « « ö» » ,

nimmt noch begabte Schüler an. Näheres " „ GaSthaus Ska‘mk * », - 7,48 18,43 14,22 22,48 6 Gr.weige1saonorts renze* 8,07 13,00 16,25 18,00 21,29
ßreßlau, Gutenbergftraße 44, hpt. Er' Ehede I‘ B a II 7,55 18,50 14,28 22,52 8 „ scnmonz, Post ‚g. . . „ 8,03 12,57 16,2l 17,55 21,24

_ nnt allerhand Belulugnnnen Anfang _4 Uhr- 7,56 18,51 14,30 22,54 8 Schmutz. Gasth.Anders* 5,01 12,53 16,20 17,58 21,23
“aslnaus Blauer I'lll‘Sfln“ Pi m tm (i? 16.1588 skeåiöidinchsåveiiis S 3,33 18,55 14,34 22,58 l9 ,, Kinn gete'rwgzt. ‚t. . „ 5,57 12,48 IRS 17,44 21,18

« - « « · , . 0 „ 1111er: 01', osa enu .„ ,
g c i105 N c “mm eß um u m" 2,3: 19,01 14,35 23,00 18 „ äunersgorg, lYclcsitgegnhatue . „ 5,55 12,45 BE 17,40 21,15

, „ unm 01', os a en ur . « ,1111118826141. Tan harten 8,88 « » 88881888. . ‚g . „ 18,88
Arn Sonnabend, den 20. unb Sonntag, z gis · H » FJZZUWZRI — - « ‑ .. s jgigg
den 21. Mai Aussieuung eines Kunstwerks Tauzkontroller 8:85 Mi . » zpissnssns '. . . . « z: Ist-is »M!

in Laubfägmbew Tanzrofeu 3€? 18’ « ‘E'i‘im'i «« ”'52. 2 „ u w a- on. . . .. 15,4»Der Dom zu Mailand«. s,ss 2s ss0.-s. pssssssss. . . si, 18,88,
E i ntr i t t: Erwachsene 10 Pfg. - empfiehlt
Erwerbslose und Kinder 5 Pfg. Hundsfelder Stadtblatt.

. ksz,-«;·;:«-·.. - . · - Gebrauchte

; s Gerichtlkches I» cWirkschasks-Nachrichken . Leckzsmmcr Haumaschine und
l s r·«-i Fahkjässkge zwang -" PBresiauer Sl3robultenbörfe vom 18.Mai 1933 ' ür er t. erm ober

Vor bem Schöffengericht Brieg hatte sich die Ehesmu .Getrei,de- Tendenz: Still— gamx 3,7, 5211118188 bei I chschmllschsnc
ePeltsch aus Strehlen wegen fahrlässiger Tötung zu Weizen (schles1schek)— — G d1! zu verkaufen
u verantworten. IFe dreijähriges Söhnchen hatte durch die hl 76 kg. guts gesund und treffen ‑ ‑ . . . 195 ‚u · e - Hundsfeldp qualleustk, 87,
nvorsi ti keit der utter so schwere Brandwunden erlitten hI 74 kgi gut, gesund und tkdllen · . · . - 194 Sorhgerfiraße 2|-

daß es al darauf starb. Die Frau hatte sich in der Nachs 11| 72 kg. gesund unb trocten . . . 191
zum 6. Februar, während ihr Mann eine Gesängnisstrafe h| 70 kg, gesund und tWFkVn o, - - . ‑ ‑ ‑ ‑ . 189 Eine guterhaltene Ansichts-
begabte aus der Wolhiitungfentferzitz udma ihråm dkszebrgitiügen Nonlggk äåpletfvackzkeesp iur miuilereigmccle Verwende . - 187
na zuge n· vor er ate ie ne en s in r e ein g 1 . R dw
offenes Licht gestellt. Der dreijährige Knabe war dann h1 1 kg, gesund und troden . . ‑ «- 156 a er harten
wahrscheinlich dem Licht zu nahe gekommen; das Hemd hatte h1 59 kg, ge und und trocken . . - . ‑ ‑ 152 o i t [I S b 'l
Feuer gefangen wobei der Knabe dann die tödlichen Brand- Hasen Inttlekek Akt unb Gutes 45 Efg .. - «- . 130 er auf « an a en ta ttel en
wunden davonsrug Das Gericht verurteilte Frau Peltsch _Snbuitriegerfte, mittlerer Akt und Gute ‑° ‑ 166 äiehieh, Sürlih. Stadtblatt-Bildband”.
wegen fahrlässiger Tdtung zu zwei Monaten Ge- Dellaaten. Tendenz: Freundlich-
«fängnls. . - . « Leinsamen, mittlerer Art unb Gute . . . 22,00

« - «  — s — MWMWÆÆs"s-' Wegen vorsätzlichcr Brandstifinng verurteilt Blalnålährn onfnfneuittet Täketnthg Finltljig— « ‑ . 105.00
Die Große Stra kammer Glo gau verurteilte den Sieb: . « : · . . .

skek flBiIheIm ernfchfe aus Plothow megen Vor, Speisekartoffeln, gelbe 1,20, rote 1,20, weiße 1,10, Fabrik- Runuli-Bilmlniele51111115111"!
Das Theater der Unterhaltung, Erholung und Belehrung.
 

Sonnabend, den 20. unb Sonntag, den 21. Mai 1933
abends 8 Uhr.

Wieder ein hervorragende-i DoppelschlagersProqramml

Ein geschichtliches Dokumentl
Das Heldenlied von Vaterlandsliebe und Mannestreim

Andreas Hafer.
Aus dcn Freiheitsläinpsen der Tiroler gegen ihre Bedrücker. 10 Akte-

II.

Der spannende AdenteuersGroßsTonsilm

„Razzia in St. Pauli".
Aus dem Tagebnch eines Straßenmiidcheng. —- Kriminalislische
Höhepunkte — Sp an n e nd e Un t erweltskämpfe.

ererbslose Sonnabends Preisermäßigung.

Sonntag, 4 Uhr: JugendWar-rettun-
mit »Andreas Hafer« nnd lustigeni Beiprogranini.
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